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Abonnementseinladung, 
u dem bevorſtehenden 
Quartalswechſel 


laden wir hiermit zu recht zahlreichem Abon⸗ 
nement auf di 


| "Altprenfifce Zeitung“ 


ein. — Die „Altpreußiſche Zeitung“ hat 
ſich während der vielen Jahre ihres Beſtehens 
zahlreiche Freunde in Stadt und Land er⸗ 
worben; ſie wird auch in Zukunft an ihrer 
Deviſe: 
„Recht und Wahrheit“ 

feſthalten und durch Vielſeitigkeit des Inhalts 
den Bedürfniſſen ihres Leſerkreiſes zu genügen 


ſuchen. 9 it 1 . 
| i ung‘ 
„Altpreußiſche Seit 50 Feiertage 


erſcheint mit Ausnahme der Sonn⸗ ut br 
täglich. Sie bringt in ihrem ſorgfältig rebigirten 
politiſchen Theil gediegene Leitartikel, in 
der Politiſchen Tagesſchau einen täglichen 
Ueberblick über alle hervorrageden poli⸗ 
tiſchen Fragen, im übrigen Politiſchen Theil 
alle ſonſtigen intereſſirenden politiſchen Nach⸗ 
richten aus dem Reich und, dem Ausland. 
Außer der Pflege des politiſchen Theiles wird 
die Redaktion hauptſächlich dem lokalen und pro⸗ 
vinziellen Theile ihre ganze Sorgfalt zuwenden. 
Die Rubrik „Lokale Nachrichten“ wird auch 
fernerhin alle Nachrichten rein lokalen Charakters 
enthalten, namentlich werden wir in ausführlichen 
Berichten über die Sitzungen der Stadtver⸗ 
ordneten und ſonſtige Verhandlungen von 
allgemeinem Intereſſe referiren. Die „Nach⸗ 
richten aus den Provinzen“ werden wie bis⸗ 
her alle nennenswerthen Vorgänge aus der näheren 
Umgebung von Stadt und Land enthalten. In⸗ 
tereſſaute Gerichtsverhandlungen am Orte 
ſowohl wie auswärts werden wir ebenfalls 
regelmäßig und ausführlich verzeichnen. 

Ueber die neueſten Ereigniſſe vom Tage unter⸗ 
richtet den Leſer ein ausgedehnter Telegraphiſcher 
Spezialdienſt. Für die intereſſanten unpo⸗ 
litiſchen Nachrichten dient die Rubrik „Aus 

Welt.“ Sodann bringt die 


ll N 
ales? „Altpreußiſche Zeitung“ 
Nachrichten über Kunſt und Wiſſenſchaft.— 
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Wenn nur der zehnte Theil der Menſchen 
leidlich geſcheidt wäre, jo hätte die Vernunft 
Hoffnung zur Herrſchaft. Seume. > 
( vwwuwwsowswwwws | 


Mutter! 


oloman Mikszat. 
Nach dem Ungariſchen des 0 Nachdruck e 
Im Haufe des Gutsbeſitzers Gathh herrſchte große 
Trauer. Die junge und ſchöne Herrin war geſtorben, 
und die junge Knoſpe, das hübſche Knäblein, dem ſie 
das Leben geſchenkt, blieb ohne Mutter. 

„Meine arme, füße Waiſe, was wird aus Dir 
werden? Ohne mütterliche Pflege mußt Du ja zu⸗ 
grunde gehen!“ jammerte die alte Tante und beugte 
ſich über die Wiege, in der das kleine Menſchenkind 
ſchlummerte. . 

„Was aus ihm werden ſoll 2“ fragte ſchmerzbewegt 
der Vater, „ein ehrlicher braver Mann. Nein fürchte 
oc mein Sohn, Du ſollſt und wirft eine Mutter 
haben!“ 

Und die Tante erwiderte: „Das aber wird keine 
wirkliche Mutter ſein; die echte ruht im Grabe und 
die Du ins Haus bringſt, wird eine Stiefmutter ſein 
— ach ja, eine Stiefmutter! 

„Und ich ſage Dir, daß mein Sohn dennoch eine 
echte Mutter haben ſoll! 

„So erkläre doch. 
machen?“ 

Herr Gathy gab keine 
Einige Tage ſpäter nahm er 
ihm nach der Hauptſtadt, 
unterbrachte. Man kannte 


Antwort auf dieſe Frage. 
ſein Kind und reiſte mit 


feinen ernſten, verſchloſſenen 
Charakter und darum wagte es auch Niemand, 5 
zu fragen, wo er das Kind zurückgelaſſen hatte. Die 
a zudten einfach mit 1 Ba und ſagten: 
„Er macht Platz für eine zweite Frau.“ 
Und in der That ſchlen es jo. Kurze Zeit darauf 
heirathete Gathy die Schweſter eines ſeiner Guts⸗ 
nachbarn, die ſchönſte Wittwe in der Umgegend. Und 
kaum war ein Jahr vorüber, da flog wieder der 
Storch ins Haus und brachte ein Söhnchen. Frau 


Gathy war vom Wochenbette noch nicht aufgeſtanden, 


als ihr Gatte nach der Hauptſtadt reiſte, den Neu⸗ 
geborenen mitnahm und ihn dort zurückließ. 1 
| War das ein Kopfichütteln bei den Leuten. Ja, 


und Anzeiger für 


Fausfreund“ (täglich). 


Kannſt Du die Todte lebendig 


woſelbſt er es irgendwie 


täglich und koſtet in Elbing 
225 Poflanftalten 2 Mk. 
die Expedition dieſer Zeitung. 


Nr. 3. 


Elbing, Freitag 


Nachrichten, die für Frauen beſonderes Intereſſe 
haben, enthält die Rubrik „Für die Hausfrau.“ 
Unſeren Induſtriellen dürfte der „Submiſſions⸗ 
Anzeiger“, der wöchentlich zweimal erſcheint und 
die Ausſchreibungen der Umgegend verzeichnet, will⸗ 
kommen ſein. Ein Sprechſaal ſteht allen Leſern, 
die öffentliche Mißſtände rügen oder beſondere 
Wünſche der Oeffentlichkeit vortragen wollen, gratis 
offen, ein Briefkaſten endlich ertheilt allen Leſern 
in Dingen von allgemeinem Intereſſe Rath und 
Auskunft. 

Ein intereſſantes Feuilleton wird auch in 
Zukunft kleine Novellen, Skizzen, populär⸗wiſſen⸗ 
ſchaftliche Abhandlungen ꝛc. enthalten, während 
endlich in der täglichen Beilage 


Der Hausfreund 
ſpannende Romane und Erzählungen zum 
Abdruck gelangen; fo haben wir ſoebeu mit dem 
Abdruck des außerordentlich feſſelnden und inter⸗ 
eſſanten Criminal⸗ Romanus 

— „Am den Kopf“ — 
von Georg Höcker 
begonnen; die neu hinzutretenden Abonnenten er⸗ 
halten den Anfang dieſes Romans bereitwilligſt 
nachgeliefert. 

Endlich wird das allgemein beliebte 

Sonntagsblatt 
in unveränderter Weiſe weiter erſcheinen. 

Trotz dieſer ſeltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreußiſche Zeitung“ 


nur M. 1,60 pro Quartal, 
ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. 
BER” Jeder neu hinzukommende Abonnent 
erhält die „Altpreußiſche Ztg.“ 
mit allen Beilagen vom Tage der Beſtellung ab 


bis zum 1. April gratis. 

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt⸗ 
preußiſche Zeitung“ ſich zu erfreuen hat, darf die⸗ 
ſelbe auch als 


Inſertionsorgan erſten Ranges 
empfohlen werden. 


Verlag und Redaction der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


was bedeutete das? Kaum hatte der Storch ein 
Kind gebracht und ſchon hatte es der Vater entfernt! 

Und ein ganzer Sagenkreis wob ſich um die 
Perſon Gathy's. Währenddeſſen lönte durch die 
Räume ſeines Hauſes Jammern und Wehklagen. Die 
junge Mutter war in Verzweiflung ob ihres ver⸗ 
ſchwundenen Kindes. Sie bat, beſchwor, ja drohte 
mit Scheidung. 

„Mein Kind will ich, gieb mir mein Kind zurück! 
Was haſt Du mit meinem Kind gethan?“ rief ſie in 
herzzerreißender Klage. Aber der ſeltſame Mann blieb 
unerbittlich. ’ 

„Das Kind iſt in guten Händen,“ erwiderte er. 
„Du wirſt es wiederſehen, ſpäter. Forſche nicht nach, 
es wäre umſonſt. Laß auch Deine Bitten, denn gegen 
dieſe bin ich feſt gepanzert. Ich habe an dem Sarge 
meines erſten Weibes ein Gelübde gethan und das 
will ich halten.“ 

Fünf Jahre verfloſſen ſo, fünf lange Jahre voller 
Qual für das liebende Mutterherz. Oft fuhr der 
Vater nach der Hauptſtadt zum Beſuche der Kinder 
aber ſeine Gattin nahm er nie mit, und ſie mußte 
ſich mit der Auskunft begnügen, daß es den Knaben 
wohlergehe. 

Und als die fünf Jahre um waren, da ſagte eines 
Tages Herr Gathy zu ihr: „Nun richte Alles feſtlich 
her, denn morgen bringe ich die Kinder.“ 

Mit einem Jubelſchrei fiel ihm die Mutter um 
den Hals. All die Bitterkeit, die ihr Herz erfüllt 
hatte, war mit einem Male getilgt, die Bitterkeit von 
fünf Jahren, in denen ſie täglich, ſtündlich an ihr 
Kind dachte, an das erſte Wort, daß es ſchon ſprechen 
mußte, an fein Lächeln und an ſein Weinen! Und 
dieſe fünf Jahre waren vergeſſen, vergeſſen alle Qual, 
alle Pein, als des anderen Tages der Wagen vor⸗ 
fuhr und Herr Gathy, zwei ſtramme, hübſche Jungen 
mit kräftiger Hand aus dem Wagen hob. 

Klopfenden Herzens ſtürzte die Mutter aus dem 
Hauſe und ihnen entgegen. Wie ein Blitz traf ihr 
Auge die beiden Kindergeſichter und blieb an ihnen 
haften, forſchend, ſpähend, angſtvoll. 


„Mama!“ rief der eine Knabe und fiel ihr um 
den Hals. BEN 


Kuß war ſüßer gewejen ? 


Sie richtete ſich auf und ſchaute nachdenklich auf! kam Paul den größeren Apfel und 


„Mama!“ rief der andere und hängte ſich an ſie. 
Sie umarmte Beide, fie küßte Beide. Welcher] und küßte ihn und umarmte ihn wieder und wieder 


Jnſerale 


Julins Hoß; 


% 


Romantiſche Anwandlungen. 


Seit Graf Caprivi von der Möglichkeit eines 
Zuſammenſchluſſes der europälſchen Staaten gegen 
„künftige Eventualitäten“ geſprochen hat, taucht vor 
den Augen der Zeitgenoſſen unwillkürlich allenthalben 


das Geſpenſt der heiligen Allianz auf. Sollen ſich 
die Fürſten wieder verbinden, um nach den Vorſchriften 
der Bibel als Stellvertreter Gottes auf Erden zu 
regieren und den Völkern das Gefühl kindlicher Dank 
barkeit und Unſelbſtändigkett zurückgeben? In der 
Zeit der Erhebung hatte es geheißen: Das Voll ſteht 
auf, der Sturm bricht los! Später, als man aus dem 
Freiheitskrieg einen Beſreiungskrieg machte, erſann 
man auch die neue Formel: Der Köatg rief, und alle, 
alle kamen! Durch die Entfeſſelung des Geiſtes hatte 
man die Kraft geſchaffen, den korſiſchen Eroberer zu 
bewältigen; zur Unterdrückung des Geiſtes ſchuf man 
die heilige Allianz, als der Mohr ſeine Schuldigkeit 
gethan hatte. Alexander I. war romantiſch genug, ſich 
gelegentlich eine Verfaſſung zu beſtellen, durch die ihm 
nicht nur eine ſtarke Volksvectretung, ſondern in ihr 
auch eine ſtacke und nachhaltige Oppoſition geſichert 
werde. Er betheuerte, das Einzige, was ſeinem Leben 
einigen Werth verleihe, ſei die Möglichkeit, friedlich 
für die Verbreitung liberaler Ideen zu wirken. Der 
preußiſche König. hatte am 22. Mai 1815 dem Volke 
eine Verfaſſung verſprochen; aber Alexander I. 
wie Friedrich Wilhelm III. fanden ſich bei Paris 
mit Kaiſer Franz zuſammen, um „im Jahre 
der Gnade“ jene Urkunde zu unterzeichnen, die 
als Ausdruck der höchſten Staatsweſſenſchaft gefeiert 
wurde. Sie verpflichteten ſich, als vereinigte Herren 
von Gottes Gnaden „ihr Betragen gegen einander 
auf die erhabenen Wahrheiten zu ſtützen, welche die 
heilige Religion unſeres Erlöſers lehrt“. In dieſer 
heiligen Religlon ſei die einzige Richtſchnur der 


Politik zu ſuchen, „nämlich die Vorſchriften der Ge⸗ 


rechligkelt, chriſtlicher Liebe und des Friedens, Vor⸗ 
ſchriften, welche, weit entfernt davon, daß ſie nur auf 
Privatverhäliniſſe anwendbar ſein ſollten, ihren un⸗ 
mittelbaren Einfluß auf den Rath der Fürſten aus⸗ 
zuüben und alle ihre Schritte zu leiten haben, da ſie 
die einzigen Mittel find, menſchliche Inſtitutionen feſt 
zu geſtalten und ihren Unvollkommenheiten abzuhelfen.“ 
Demgemäß verpflichteten ſich die Fürſten, einander als 
Brüder und Landsleute zu betrachten und an allen 
Orten einander Hülfe und Beiſtand zu leiſten. „Die 
verbündeten Fürſten ſehen ſich nur als Bevollmächtigte 
der Vorſehung an, um drei Zweige einer und der⸗ 
ſelben Familie, Oeſterreich, Preußen und Rußland, 
zu regieren; ſo bekennen ſie, daß die chriſtliche Welt, 
von der ſie und ihr Volk einen Theil bilden, in der 
That keinen anderen Souverän hat als Ihn, dem 
allein alle wirkliche Gewalt zukommt, weil in Ihm 
alle Schätze der Liebe, des Gewiſſens und der unend⸗ 
lichen Weisheit, das heißt Gott, unſer Heiland, das 


die Kinder. Paul und Ladislaus ſahen einander ähn⸗ 
lich, ihre Geſtalt war faſt dieſelbe; man konnte einen 
Altersunterſchied nicht erkennen. 

Die Frau trat näher zu ihrem Gatten hin und 
flüſterte ihm zu: 

„Sag', welcher iſt mein Sohn?“ 

Herr Gathy aber lachte hell auf, wie er es ſonſt 
nie gethan. 

„Unſinn! Beide ſind Deine Söhne“. 

„Aber der, den ich geboren?“ 
„Darum kümmere Dich jetzt nicht. Ich habe die 
Knaben in der Fremde aufwachſen laſſen, damit Du 
15 gleichmäßig liebft, damit keiner eine Stiefmutter 
habe“ 


„O Gott, denk', was Du thuſt!“ 

„Ich habe es gut bedacht. Wenn die Kinder 20 
Jahre alt werden, dann ſollſt Du die Wahrheit er⸗ 
ahren. Aber nicht früher“. 
a So ſprach der Mann und ſein Wort galt. Sie 
liebte die Knaben und opferte ſich für ſie. Aber das 
Muttergefühl ruhte und raſtete nicht, es ſpähte und 
forſchte. Sie beobachtete die Kinder im Wachen und 
im Schlaf. Ste wollte einen Zug bei einem enk⸗ 
decken, der ihrem Weſen glich. Bald glaubte fie in 
Ladislaus und bald in Paul ihren Sohn zu erblicken. 
— nie kam ſie mit ſich ins Reine. 

Und die Knaben befanden ſich dabei ſehr wohl, 
blühten und wuchſen heran. Auch ſie wußten ſchon 
daß einer von ihnen eine Stiefmutter habe, doch jeder 
hielt den anderen für den Stlefſohn. N 

Aber eines Tages wurde Herr Gathy krank. Und 
einen Moment der Schwäche benützend, wollte die 
Frau die Wahrheit erfahren. Ste bat und ſchmeichelte 
und flehte. 5 

„Sei barmherzig! Sage mir, welcher mein Blut 
iſt! Ich ſchwöre Dir bei Allem, was mir heilig iſt, 
daß nur ich das Geheimniß wiſſen werde, mein Stief⸗ 
ſohn aber nichts Besen ſoll. Ich will auch ihm eine 
wahre Mutter ſein!“ N 

161 Fenn ſagte hierauf Herr Gathy, „Du 
ſollſt es erfahren. Aber bedenke, Du haft geſchworen!“ 

In dieſem Augenblick trat Paul in das Zimmer. 

„Dieſer iſt Dein Sohn!“ flüſterte der Kranke. 

Die Frau eilte auf den Knaben zu und umarmte 
Und ſchon 


und ſtreichelte ſein Haar. 2 Mittag be⸗ 


chon bei der 


Stadt und Land. 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


1 
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n Inſeratentheil: T. Riedel, ſämmtlich in Elbing. 


Eigenthum, Druck und Verlag von §. Gaartz in Elbing. 


ſätze, die in der Stiftungsurkunde der heiligen Allianz 
ntedergelegt find, für die ihrigen zu erklären, ſollten 
mit gleicher Bereitwilligkeit und Liebe in den Bund 
aufgenommen werden. 

Alexander I. neigte kirchlichen und myſtiſchen An⸗ 
ſchauungen in weit höherem Maße zu als der 
ratlonaliſtiſche König von Preußen. Der Zar folgte 
ſichtlich den Einflüſterungen der Frau v. Krüdener, 
als er ſich für die heilige Allianz begeiſterte. Franz I. 
wußte vielleicht nicht ganz, was er that, als er eine 
neue Verfaſſung der Chriſtenheit bilden half ohne 
Mitwirkung der „alleinſeligmachenden“ Kirche und 
des Heiligen Vaters. Mit Recht iſt geſpottet worden: 
„Ein Schtismatiker, ein Ketzer und ein ſich überheben⸗ 
der Sohn der Kirche wollten ſich an die Stelle 
Seiner Heiligkeit ſetzen.“ Der Papſt trat auch dem 
Bunde nicht bei; England verhielt ſich zweideutig; 
auf die Staaten aber hat die heilige Allianz nicht 
einen heilvollen, ſondern einen unſeligen Einfluß aus⸗ 
geübt, deſſen Wirkungen ſich in den blutigen Re⸗ 
volutlonen von 1848 zeigten, die Vergeltung für die 
Tyrannei, die unter dem Vorwande väterlicher Für⸗ 
ſorge für die Völker geübt worden war. 


Die heilige Allianz wurde am 26. September 
1815 geſchloſſen. Bald folgte der Treubruch in 
Preußen; das Maigeſetz deſſelben Jahres wurde nicht 
ausgeführt, ſondern, als, der Tugendbund als 
revolutionär denunzirt worden war, als Schmalz die 
Lehre verbreitete, nicht Patriotismus und Begeiſterung, 
ſondern Unterthanenpflicht und Gehorſam hätten die 
Schlachten von 1813 bis 1815 gewonnen, wie die 
Löſchmannſchaften bei einer Feuersbrunſt verführen 
und als Schleiermacher, Niebuhr, Friedrich Förſter, 
Krug gegen dieſe Legendenbildung auftraten, da ver⸗ 
fügte der König durch eine Kabtnetsordre, „es ſolle 
weder für noch gegen mehr geſchrieben werden.“ Das 
war der Geiſt der heiligen Allianz, der Geiſt, der 
Humbold und Boyen aus dem Miniſterium drängte, 
der Arndt, Jahn, Welcker und hunderte bewährter 
Vaterlandsfreunde aus dem Amt in den Kerker brachte, 
die Burſchenſchaft aufhob und die Karlsbader Beſchlüſſe 
ſchuf, das Turnen verbot und dem gemüthlichen 
„guten Kaiſer Franz“, der die Ruhe über alles liebte, 
den Laibacher Profeſſoren gegenüber die Worte eingab: 

„Es ſind jetzt neue Ideen im Schwunge, Ideen, 
die ich nie billigen kann, nie billigen werde. Halten 
Sie ſich an das Alte, denn dieſes iſt gut, und unſere 
Vorfahren haben ſich dabei gut befunden. Warum 
ſollten wir es nicht? Ich brauche keine Gelehrten, 
ſondern brave Bürger. Die Jugend zu ſolchen zu 
bilden, liegt Ihnen ob. Wer mir dient, muß lehren, 
was ich befehle. Wer das nicht kann oder mir mit 
neuen Ideen kommt, der kann gehen, oder ich werde 
ihn entfernen.“ 

So war es in Oeſterreich, wo das Spttzelſyſtem 


— 


Jauſe ſchnttt das Meſſer tiefer, da ſie Paul ein Stück 
Kuchen reichte, und als am Abend die Knaben eine 
Fenſterſcheibe zerbrachen, da war Ladislaus der 
Schuldige, trotzdem Alles darauf hinwies, daß Paul 
es gethan. 

Das ging ſo wenige Tage, als Herr Gathy ver⸗ 
droſſen feine Frau zu ſich rief. 

„So ſeld ihr Welber alle! Nur eine Saite habe 
ich in Deinem Herzen berührt und ſchon war die 
Disharmonie vorhanden. Du biſt bereits die Stief⸗ 
mutter. Ja, ja, Du haſt die Probe ſchlecht be⸗ 
ſtanden!“ 

„Die Probe?“ 

„Ja, die mit den Kindern. Glaubſt Du, ich habe 
Dir die Wahrheit geſagt? Meine Abſicht war, den 
als Dein Blut zu bezeichnen, der zuerſt ins Zimmer. 
treten würde.“ a 

„So haſt Du mich betrogen!“ rief die Frau außer ſich 

„Vielleicht. Doch haſt Du mich nicht getäuſcht, 
als Du ſchwurſt, Beide gleichmäßig zu lieben? Du 
vernächläſſigſt den Einen dem Anderen zu liebe ...“ 

Sie wagte auf dieſen Vorwurf nichts zu erwidern. 

Und ſie forſchte auch nicht mehr darnach, welcher 
der Knaben ihr Blut war, oder wenigſtens that ſie 
nicht ſo, als ob ſie es wiſſen wollte. Herr Gathy 
war mit ihr zufrieden. 


Die Jahre ſchwanden, die Linden im Caſtellgarten 
wechſelten oft ihr Grün, und es kam die Zeit, wo 
Ladislaus und Paul nach der Hauptſtadt und in die 
Schule mußten: Sie verließen das väterliche Heim 
und nur in den Ferlen kamen ſie immer auf ein 
paar Wochen zu Beſuch. Einmal aber wartete man 
vergebens auf ihre Ankunft. Sie waren von der 
Schulbank direct dorthin gezogen, wo die Roſen 
blühen, — die blutigen Roſen, die der Schlachtengott 
auf grünem Raſen ſprießen läßt 


Und eines Tages kehrte Ladislaus allein nach 
Hauſe zurück; Paul war den Heldentodt ſürs Vater⸗ 
land geſtorben. Die Leute wunderten ſich nicht da⸗ 
rüber, das war um jene a gar nicht jelten, und 
ſie nannten ſelbſt das ein Glück, daß einer der Brüder 
urückgekehrt war. a 
i Man N im Hauſe Cathy den Gefallenen. 
Frau Gatby weinte ſich die Augen wund. Wußte ſie 
doch nicht, ob es ihr Kind war, das geſtorben. Und 
fie kammerte ſich dann an den Gedanken, daß Ladis⸗ 


ſeine höchſte Blüthe erreichte und das Briefgeheimniß 
ſo wenig galt, daß Stein an Gneiſenau ſchreiben 
konnte: „Ihren Brief erhielt ich durch die öſterreichiſche 
Poſt, alſo unzweifelhaft eröffnet“, und Varnhagen 
meinte, es genüge, daran zu denken, daß man in 
Oeſterreich ſei, um die Luſt zum Schreiben und 
Empfangen von Briefen zu verlieren. Man lebte und 
regierte angeblich nach den Vorſchriften der Religion, 
und dennoch konnte ſich ein toskaniſcher Miniſter 
weigern, mit Oeſterreich einen Poſtvertrag abzuſchließen, 
weil man dieſem Staate kein Felleiſen anvertrauen 
könne. Metternich war der leitende Staatsmann der 
habsburgiſchen Monarchie fett 1809; er war die Seele 
der heiligen Allianz, deren Grundvertrag er freilich 
als „lauttönendes Nichts“ verſpottete. Spione und 
Büttel herrſchten auf dem Feſtlande. Aber jede 
Schuld rächt ſich, und am meiſten die Schuld der 
Vergewaltigung der Völkerfreiheit. Metternich erhielt 
das Urtheil über die Heilige Allianz und ſein ganzes 
Syſtem am 13. März 1848. 

Sind heute wieder romantiſche Vorſtellungen von 
dem Beruf der Fürſten, als Bevollmächtigte der Vor⸗ 
ſehung die Völker bibliſch zu beglücken, im Schwange? 
Soll wirklich die heilige Allianz ihre Auferſtehung 
feiern? Graf Caprivi hat, wie die Erfahrung lehrt, 
manche orthodoxe Neigung. Er ſieht in einer libe⸗ 
ralen Weltanſchauung nichts als Atheismus, und 
daß den Völkern die Religion erhalten bleiben müſſe, 
das iſt für ihn ſo gut ein Evangelium wie für einen 
Oberkonſiſtorlalrath. Auch mag es hier und dort auf 
dem Throne einen Fürſten geben, der ſeine Aufgabe 
ähnlich auffaßt wie einſt Alexander I. Aber die Tage 
der patriarchaliſchen Bevormundung ſind vorüber. 
Heute gilt nicht mehr das Wort: Ruhe iſt die erſte 
Bürgerpflicht! Heute werden neue Ideen nicht als 
Verderb der Menſchheit angeſehen, ſondern man 
weiß, daß in dem friedlichen Wettſtreit auf 
dem Gebiete der Kultur und Ziviliſation nur 

beſteht, wer neue Ideen rechtzeitig in ſich aufnimmt 
und verarbeitet. Heute iſt allenthalben, wenn man 
von Rußland abſieht, in Europa ein Verfaſſungsrecht 
durchgeführt, das dem Fürſten und ſeiner Regierung 
das alleinige Recht entzieht, über das Geſchick der 
Nation zu beſtimmen. Und das iſt gut. Denn nur 
was darch die Geſammtheit geſchaffen wird, hat Be⸗ 
ſtand, und in dem mitunter ſchwerfälligen Apparat 
der Geſetzgebung liegt ein hellſames Gegengewicht gegen 
romantiſche Einfälle wohlwollender Fürſten. Was 
auch Graf Caprivi gemeint habe, und was auch aus 
Petersburg über die Abſichten des Zaren gemeldet 
werde, für den Gedanken, daß eine neue Art heiliger 
Allianz entſtehen könne, wird der kühle Beobachter 
nur ein heiteres Lächeln haben. Durch derlei Bünd⸗ 
niſſe find revolutionäre Strömungen nicht mehr zu 
dämmen. Die heilige Allianz mit ſammt den Kon⸗ 
greſſen von Aachen bis Verona hat unſägliches Leid 
über die Alte Welt gebracht. Gegen eine in ver⸗ 
änderten Formen geplante Wiederholung jener roman⸗ 
tiſchen Periode der Politik würden ſich die Völker 
ſelbſt zu ſchützen wiſſen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 29. Mürz. 


Ein Lehrerbeſoldungsgeſetz ſoll, wie nun⸗ 
mehr auch die „Poſt“ offizibs ſchreibt, dem Land⸗ 
tage in dieſer Tagung noch nicht vorgelegt werden. 
Das Blatt begründet den Verzicht wie folgt: 
„Der Grund, aus welchem von der Vorlegung 

ſolchen Entwurfes in der jetzigen Seſſion 


eines i 
noch abgeſehen wird, iſt darin zu ſuchen, daß ſeine 


Erledigung in den beiden höchſtens noch für die ſäm 


Seſſion in Ausſicht zu nehmenden Monaten nicht 
möglich ſein würde. Die Materie bietet, namentlich 
wenn ſie von der Ordnung der Schulunterhaltungs⸗ 
pflicht und der damit zuſammenhängenden Nutzbar⸗ 
machung der bisher von der Unterhaltung der 
Volksſchule nach dem Hausväterſyſtem befreiten 
Steuerkräfte losgelöſt werden ſoll, ſehr erhebliche 
Schwierigkeiten, welche nicht ohne erheblichen Auf⸗ 
wand von Zeit befriedigend zu überwinden ſein 
werden. Die Aeußerungen des Unterrichtsminiſters 
Dr. Boſſe über den geſetzgeberiſchen Plan laſſen es 
aber auch als ſehr wahrſcheinlich erſcheinen, daß 
derſelbe auch innerhalb der Staatsregierung no 

nicht bis zu einer Vorlage an den Landtag aus⸗ 
gereift iſt. Man wird daher erſt für die nächſte 
75 55 auf eine entſprechende Vorlage rechnen 

rfen.“ 

Die Wirkungen der Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes auf den internationalen Getreidehandel 
werden von der Kaſſeler Handelskammer, wie folgt. 
geſchildert: „Für Weizen iſt Verkaufsmöglichkeit nach 
England und Skandinavien geſchaffen. Nach der 
Schweiz iſt eine bedeutende und regelmäßige Welzen⸗ 
ausfuhr aus Süd⸗, Weſt⸗ und Mitteldeutſchland ſicher. 
— In Roggen dürften wir eine häufige, vielleicht ſo⸗ 
gar regelmäßige Ausfuhr nach Skandinavien von den 
deutſchen Oſtſeehäfen her erlangen und dagegen unſere 
Einfuhr aus Frankreich und Belgien nach den links⸗ 
rheiniſchen Gebieten vermehren können. — In Hafer 
werden wir regelmäßigen Abſatz aus Bayern und 
Württemberg nach der Schweiz erlangen und dagegen, 


FFF ˙·»m PERLE EREICTASEET 
laus ihr Blut ſei, und beſchwichtigte ſo ihren Rummer 


und ihr Weh. 

Und es kam auch die Zeit, daß Ladislaus ſein 
zwanzigſtes Lebensjahr erreichte. Da trat eines 
Morgens Herr Gathy ins Zimmer zu ſeiner Frau. 

„Komm' her.“ ſprach er zu ihr, „ich habe Dir 
Etwas zu übergeben.“ 8 

Sie ſah ihn fragend an. Er zog ein Packet 
Documente aus feiner Taſche und fuhr fort: 

„Es ſind nun zwanzig Jahre ſeit der Geburt 
unſerer Knaben verſtrichen; Du haſt nun ein Recht 
zu wiſſen, welcher Dein Sohn iſt.“ 

Einen Augenblick hörte ihr Herz zu pochen auf. 
Dann, als ob ein elektriſcher Strom ſie durchflutete, 
ſprang ſie von ihrem Sitz auf, eilte auf Gathy zu 
und preßte ihre Hand auf ſeinen Mund. 


„Nein, — bitte, bitte, ſchweig! Ich will's nicht V 


wiſſen, oh Gott, nein, nein! So bleibt mir wenigſtens 
die Hälfte des Knaben!“ 

Er ſah ſie lächelnd an. Dann ſtrich er ihr koſend 
über die Wange. 

„Und was mache ich nun mit dieſen Papieren?“ 

„Verbrenne ſie, — hier“ — und ſie riß die 
Ofenthüre auf, — „wirſ' fie ins Feuer!“ 


Er that es. Sie athmete auf; dann meinte ſie 
entſagend: 

„Nun biſt nur Du allein der Hüter des Geheim⸗ 
niſſes.“ 


Ich, meine lieben Leſer, kenne zwar auch die 
Wahrheit, aber ich werde mich hüten, etwas zu ver⸗ 
rathen ! 


unſere Einfuhr aus Rußland und Böhmen vermehren 
können. — In Braugerſte werden wir in Jahren, 
wo wir gute unberegnete Oualitäten ernten, ganz be⸗ 
deutenden Abſatz aus der Pfalz und aus Thüringen, 
vom Rhein, der Saale, dem Oderbruch u. ſ. w. nach 
England erlangen. — Von Hülſenfrüchten werden 
wir Pferdebohnen, Wicken und Erbſen nach Frankreich, 
Belgien und England ausführen und dagegen theils 
weiſe von Rußland und Oeſterreich wieder herein⸗ 
holen können.“ 

Zwiſchen der deutſchen und ruſſiſchen Re⸗ 
gierung iſt nunmehr auch das Uebereinkommen 
darüber, nach welchen Grundſätzen jeder Theil zur 
Wieder ⸗ Uebernahme feiner auf dem Gebiete des an⸗ 
deren Theils lebenden Angehörigen verpflichtet ſein 
ſoll, getroffen worden. Der ruſſiſche Handelsvertrag 


hatte die genauere Regelung bekanntlich einer beſon⸗ 


deren Vereinbarung vorbehalten. Dieſes Ueberein⸗ 
kommen wird jetzt im „Reichsanzeiger“ veröffentlicht 
Es iſt geſchloſſen unter dem 10. Februar 29. Januar 
1894 zwiſchen Staatsminiſter Frhrn. v. Marſchall 
und dem Grafen Schuwaloff. Danach verpflichteten 
ſich beide Theile, diejenigen ihrer früheren Angehörigen, 
welche ihre Staatsangehörigkeit durch Abweſenheit im 
Auslande oder durch förmliche Entlaſſung oder auf 
andere Weiſe verloren haben zu übernehmen, falls 
jene nicht eine andere Staatsangehörigkeit er⸗ 
worben haben. Dieſe Uebernahmepflicht ſoll ſich 
jedoch nicht erſtrecken auf Perſonen, welche die 
von ihren Eltern verlorene Staatsangehörigkeit ihrer⸗ 
ſetts niemals beſeſſen haben. Die heimzuſchaffenden 
Perſonen ſollen übernommen werden auf Grund eines 
unmittelbaren Schriftwechſels der deutſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Grenzbehörden. Die Heimſchaffung iſt jedesmal 
der Grenzbehörde desjenigen Bezirks, in welchem die 
Uebernahme geſchehen ſoll, vorher anzuzeigen, worauf 
dieſe nach Prüfung der Verhältniſſe und der Ausweis⸗ 
papiere ihre Zuſtimmung dazu zu geben hat, daß die 
. Tat an einem beſtimmten Be DE 

erde. — Ein vorgängiger Schriftwechſel iſt 
nicht erforderlich, wenn die beimaufchaffende Perſon 
mit Papieren verſehen iſt, die noch giltig oder doch 
erſt ſeit einem Jahre abgelaufen ſind, oder wenn kein 
Zweifel darüber beſteht, daß ſie dem übernehmenden 
Staat angehört hat. In allen dieſen Fällen ſollen 
die Grenzbehörden die betreffende Perſon ohne 
weitere Förmlichteit übernehmen. Eine diplomatiſche 
Verhandlung ſoll ftattfinden in den Fällen, in denen 
die Grenzbehörden ſich über die Uebernahmepflicht 
nicht einigen können, oder wenn die Entscheidung 
der Grenzbehörden von den höheren Behörden des 
Heimathsſtaats nicht gebilligt wird. Ueber die Grenz: 
orte, wo die Uebernahme der heimzuſchaffenden Per⸗ 
ſonen ſtattzufinden hat, werden ſich die beiden Re⸗ 
gierungen verſtändigen. Die beiden Regierungen 
NORDEN einander die Grenzbehörden bezeichnen, in 
—. 6755 die Uebernahmeverhandlungen gelegt 
fich 5 12 — Die beiden Reglerungen verpflichten 
a re Grenzbehörden anzuweiſen, alle Uebernahme⸗ 
ledig ge mit größtmöglicher Beſchleunigung zu er⸗ 
edigen. Dieſes Uebereinkommen ſoll ſolange in Kraft 


bleiben, als es nicht von einer oder der anderen E 


Seite gekündigt wird In di 
0 . eſem Fall ſoll es noch 

dret Monate über den Tag hinaus Naben an welchem 
5 Kündigung des einen Theils dem andern Theil 
ſantelt 20 Tage 5 Abkommen tritt in Wo. 

g 1 es in beiden Staaten vor⸗ 
ſchriftsmäßig veröffentlicht worden iſt. 
— doc ae ae wird wahrſcheinlich ſchon 8 
nächſte Blenarfioung aba un Die e 
0 alten. 5 
Fand de Mitglieder des W werden 
zurückerwartet. der Ausschuß für 5 
ſich in allernächſter Zeit mit der Berathung des Ge⸗ 
ſetzentwurfs über Abänderung der Straſprozeßordnung 
und der Gerichtsverfaſſung (Einführung der Beruf g 
im Straſpro eß ꝛc) beſchäftigen. Gerüchtweiſe > 
lautet, der eſetzentwurf dürfte im Ausſchuſſe bereits 
weſentliche Abänderungen erfahren. 4 

Caprivi und Miquel. In der „Nordd. Allg 
81g.“ wird in ſehr feiner Welle von Reichswegen der 
bekannte Trinkſpruch des Finanzminiſters Miquel 
desavoulrt. Herr Miquel kündigte bekanntlich 1 Mu 
Feſteſſen des deutfcgen Landwieihſchaftsroths au, daß 
nunmehr eine neue Prriode von 30 Jahren el ’ 
treten habe, in der die Intereſſen und Bedürfniſſe 
der Landwirthſchaft für die Rechtsentwicklung Gel ie 
gebung und Regierungsmaßnahmen in erſter Nele 
maßgebend ſein müßten. Schnurſtraks entge . 
wird dagegen in Form einer Polemik . 
agrariſche Preſſe in der „Nordd. Allg. 1 . ; 
Satz aufgeſtellt: „Eine Regierung, die pflicht 5 
handelt, kann nur die Anforderungen des 5 el - 
wohls zur Richtſchnur nehmen; fie kann prinzi Aller 
nie die Intereſſen eines einzelnen Berufe 805 oe 
einſeitig in den Vordergrund ihrer Pflege ellen 
Dieſe Anſchauung iſt Gemeingut aller ernſt 8 5 
ſonnen denkenden politiſchen Kreiſe. 

Die freikonſervative „Poſt“ hat Angſt, daß 
die Mehrheit des Reichstages die Tabakſteuer ſo 
gründlich ablebnt, daß ſie auch in anderer Form nicht 
wieder eingebracht werden könnte. Sie räth daher 
der Regierung, auf eine Berattzung zu verzichten und 
ſagt: Die grundſätzlichen Gegrer der Aenderung der 
jezigen Tabakſteuer halten den Moment für geeignet 
jetzt einen entſcheidenden Schlag gegen dieſen Theil 
des Finanzplans zu führen. Sie wollen augenſcheinlich 
das Eiſen ſchmieden, jo lange es noch warm ift. Ob 
es taktiſch richtig fein würde, ihnen dazu die Gelegen. 
heit zu bieten, erſcheint daher mehr als fraglich. Falls 
man den Feldzug im nächſten Jahr ganz von Friſchem 
are kann, find die Ausſichten jedenfalls beſſer, als 
ie jetzt ſtehen. N 

In Sachen der italieniſchen Finanzreform 
iſt der Konflikt unvermeidlich geworden, da ſowohl 
das Kabinet wie auf der andern Seite die Finanz⸗ 
kommiſſion der Kammer an ihrem Standpunkt feſt⸗ 
halten. Der Miniſterrath berieth am Dienſtag über 
die Haltung, die er gegenüber dem Widerſtande des 
Kammerausſchuſſes einzunehmen hätte. Crispi wird 
verlangen, daß die Ertheilung der Reformvollmacht 
der Finanzberathung vorausgehe, und wird die etwaige 
erweigerung der Vollmachten mit der Kammer⸗ 
auflöſung beantworten. — Auch die „Tribuna“ ver⸗ 
ſichert, jede Möglichkeit, ein Einvernehmen zwiſchen 
der Regierung und der Finanzkommiſſion herzuſtellen 
jet verſchwunden, zumal hinſichtlich der Ausgabe von 
200 Millionen Zwangsnothen und des Uebergangs 
de n aus der Bankreſerve in die 


Deutſches Reich. 
* Berlin, 28. März. Von einer Seite, welche 


mit der hieſigen ruſſiſchen Botſchaft gute Beziehun 
hat, wird uns mitgetheilt, daß dort 855 3 


geplanten Begegnung des Zaren mit dem Kaiſer 


* 


Wilhelm in Helſingsfors eben ſo wenig bekannt iſt, 


wie von einer angeblich beabſichtigten Drei⸗Kaiſer⸗ 


Zuſammenkunft. Auch werden alle Gerüchte über die 
bevorſtehende Abberufung des Barons v. Mohrenheim 
vom Botſchafterpoſten in Paris ungeachtet der Sicher⸗ 
heit, mit der ſie auftreten, als nicht begründet be⸗ 
zeichnet. - Am nächſten Freltag wird der 
Botſchafter ſich wieder nach Paris auf ſeinen Poſten 
begeben. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 28. März. Der ungariſche Minſſter⸗ 
Präſident Wekerle kam heute Morgen in Wien an 
und wurde noch Vormittags vom Kaiſer Franz Joſef, 
der Abends zum Beſuche des deutſchen Kaiſerpaares 
nach Abbazia abreiſt, in Audienz empfangen. Es 
heißt, Wekerle habe dem Monarchen dargelegt, welche 
Conceſſionen der öffentlichen Meinung Ungarns bei 
Roſſuth's Leichenfeler gemacht werden müſſen, um dem 
gefährlichen Wiederausbruch nationaler Leidenſchaft 
nach der Feier vorzubeugen. — Wie die „W. A. 585. 
erfährt, weiſt das diesjährige Budget eine eminente 
Steigerung der Heeresausgaben, beiläufig von vier 


Millionen auf. 
Frankreich. 

Paris, 28. März. Der Präſident Carnot empfing 
geſtern Abend die Mitglieder des Inſtituts für inter⸗ 
nationales Recht. Der Präſident hieß die Mitglieder 
willkommen und beglückwünſchte dieſelben, daß ſie ſich 
der Rechtswiſſenſchaft widmen und der civiliſirten 
Geſellſchaft Dienſte leiſten durch ihre Arbeit an einem 
unpartetiſchen Werke, aus welchem die öffentlichen Ge⸗ 
walten Anregung zu ſchöpfen haben. 


Rußland. 
Petersburg, 28. März. Das Krlegsminiſterſum 
plant eine Aenderung in der Uniformirung der Truppen. 


| Aus aller Welt. 

Ein Piſtolenduell hat, wie der „Berl. Börſen⸗ 
Cour.“ meldet, Sonnabend Vormittag im Grunewald 
bet Berlin ſtattgefunden. Die Gegner waren ein 
Berliner Veterinärarzt und ein Arzt aus einem 
böhmiſchen Badeort. Nach zweimaligem Kugelwechſel 
ſtürzte der Thierarzt, von einem Schuß in den Unter⸗ 
leib getroffen, zu Boden. Es iſt Hoffnung für ſeine 
Herſtellung vorhanden. Der böhmiſche Arzt ſoll der 
Herausforderer geweſen ſein, nachdem er ſich durch 
Behauptungen des Thierarztes in deſſen Eheſcheidungs⸗ 
prozeß beleidigt gefühlt. Als die Frau des Ver⸗ 
wundeten im Elternhauſe am erſten Feiertage unvor⸗ 
bereitet Nachricht über das Duell und ſeine Folgen 
erhielt, machte ſie in der Aufregung einen Selbſtmord⸗ 
verſuch und verfiel darauf in heftiges Nervenfieber. 
Der böhmiſche Arzt hat ſich ſofort nach ſeiner Heimath 
zurückbegeben. 

Dem Prinzregenten von Braunſchweig iſt in 
der Nacht zu Mittwoch ein Eiſenbahnunfall zugeſtoßen, 
der glücklicherweiſe ohne üble Folgen geblieben iſt. 
Wie die „Beaunſchweigiſche Landeszeitung“ meldet, 
ſtieß Dienſtag Nachts 1 Uhr in Vienenburg beim 
inrangiren des Salonwagens des Prinzregenten in 
den Schnellzug Berlin = Aachen eine Lokomotive mit 
Gepäckwagen durch den Mißgriff eines Heizers auf 
den priuzlichen Salonwagen. Sämmtliche Fenſter des 
letzteren wurden zertrümmert, eine Pufferſcheibe des 
Gepäckwagens Finn Der Prinzregent, welcher 
durch den Anprall von ſeiner Lagerſtatt geſchleudert 
wurde, blieb unverletzt und ſetzte nach längerem 
Aufenthalt die Reiſe nach Baden⸗Baden fort. Die 
Staatsanwaltſchaft hat fofort die Unterſuchung über 
den Unſall eingeleitet. 

Kleine Chronik. An der ganzen Südkäſte 
Spaniens herrſchen furchtdare Schneeſtürme. Man 
glaubt, daß mehrere Fiſcherſchiffe, die ſich auf hoher 
See befanden, infolge des Unwetters mit Mann und 
Maus untergegangen ſind. — Die Bark „Gazelle“ iſt 
unweit Eroixelles verloren gegangen. Von der Bes 
ſatzung wurden nur zwei Mann gerettet. — Die Lon⸗ 
doner Bark „North“ it unweit Hutdingſoe höchſt⸗ 
wahrſcheinlich mit Mann und Maus untergegangen. 
— In Bromberg wurde der 29jährige Schiffsknecht 
Hohm, welcher am 20. Januar zum Tode verurtheilt 
worden war, weil er ein dreijähriges Kind vergewal⸗ 
tigt, daſſelbe dann an einem Baum zerſchmettert und 
die Leiche in den Kanal geworfen hatte, geſtern früh 
durch den Scharfrichter Reindel hingerichtet. — Ein 
frecher Kirchendiebſtahl wurde in der Mittwoch⸗Nacht 
in dem Wallfahrtsorte Moresnet ausgeführt. Diebe 
ſtiegen durch ein Fenſter in die Gnadenkapelle ein, 
erbrachen das Tabernakel und raubten die heiligen 
Gefäße. Die konſekrirten Hoſtien wurden zum größ⸗ 
ten Theile auf dem Altare und im Chore zerſtreut 
aufgefunden. Einen der Thäter hat man hier abge⸗ 
faßt, als er die Gefäße zu verwerthen ſuchte. 


Nachrichten aus den Provinzeu. 


Danzig, 28. März. Geſtern Abend wurde der 
Arbeiter Auguſt Kauſch von einem Polizeibeamten in 
einer Blutlache liegend vor dem Hauſe Töpfergaſſe 17 
gefunden und nach dem Lazareth in der Sandgrube 
gebracht, woſelbſt er nach kurzem Aufenthalt verſtarb. 
K. war angeblich geſtern aus dem hieſigen Gefängniß 
entlaſſen worden, wollte feine frühere Braut in ge⸗ 
nanntem Hauſe beſuchen, woſelbſt er von einem ihm 
unbekannten Manne einen Meſſerſtich am Halſe er⸗ 
hielt, welcher edlere Theile verletzte und den baldigen 
Tod herbeiführte. — In den Feiertagen haben 
Helenſer und Weichſelmünder Fiſcher außerordentlich 
reiche Fänge von Heringen gemacht. Die Heringe 
werden gegenwärtig für 20—25 Pig. pro Schock ver⸗ 
kauft. Der Lachsfang iſt auch etwas ergiebiger, doch 
wird der größte Theil der Fiſche gleich in Hela auf⸗ 
gekauft und zum Verſandt verpackt. — Die Ent⸗ 
feſtigungsarbeiten nehmen jetzt, nachdem eine größere 
Anzahl von Arbeitern neu eingeſtellt iſt, einen außer⸗ 
ordentlich ſchnellen Fortgang. Bei Baſtion Heil. 
Leichnam iſt ſchon ein größeres Stück des Stadigrabens 
vollſtändig ausgefüllt. Den Verſuch, die Erdmaſſen 
bet Baſtion Jakob durch Waſſerſpülung zu beſeitigen, 
hat man aufgegeben, da bei den ungünſtigen Boden⸗ 
verhältniſſen, die nicht elne durchweg abſchüſſige Ab⸗ 
ſpülung der Erdmaſſen geitatten, die Betriebskoſten 
ſich weit höher geſtellt hätten, als die Handarbeit. 

Danzig, 28. März Geſtern gegen Abend trafen 
die Decernenten einzelner Abtheilungen der Miniſterial⸗ 
Inſtanzen hier ein, um betreffs der Errichtung eines 
Freibezirks für den hieſigen Hafen mit den hieſigen 
Behörden und dem Vorſteheramt der Kaufmannſchaft 
Berathungen zu pflegen und Lokalbeſichtigungen 
vorzunehmen, und zwar vom Miniſterlum der öffent⸗ 


lichen Arbeiten die Herren: Geheimer Oberregierungs⸗ 


rath v. Kügelgen, Geh. Regierungsrath Möllhauſen 
und die Geheimen Bauräthe Kummer und Lex; vom 
Handelsminiſterium Geb. Ober ⸗Reglerungs⸗Rath 
v. d. Hagen; vom Finanzminiſterium Geh, Ober⸗ 
Finanzrath Schmidt; vom Reichs⸗Marineamt Capftän 


ur See Graf v. Baudiſſin; vom großen Generalſtabe 

ajor Haak. Geſtern Abend hatten die genannten 
Herren ſich mit den Vertretern der hie ſigen 
Reſſort⸗ Behörden und der Kaufmannſchaft, zu⸗ 
ſammen 33 Theilnehmer, zu einem geſelligen Bel⸗ 
ſammenſein im Rathskeller vereinigt. Heute Morgen 
9 Uhr brachte der Regterungsdampfer „Wilhelm 
Lord“ von der Vootſenſtation an der Langen⸗ 
brücke aus die Conferenztheilnehmet nach Neufahr⸗ 
waſſer, wo eine eingehende Terrainbeſichtigung ſtatt⸗ 
fand. Um 12 Uhr wurde die Rück ahrt angetreten 
und um 1 Uhr begann im Sitzungsſaale der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung eine eingehende Conferenz 
unter dem Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten don 
Goßler, die etwas über 2 Stunden währte und den 
Charakter einer vertraulichen Beſprechung trug. Es 
ſollen darin die Standpunkte der einzelnen Reſſorts 
zu dem Projekt dargelegt und dieſes ſelbſt in ſeinen 
Einzelheiten erörtert worden ſein, wobei erhebliche 
Einwände gegen das Projekt von keiner Seite geltend 
gemacht worden ſein ſollen. Um 4 Uhr Nachmittags 
no. ein gemelnichaftlihg Mittagsmahl im Schüßen⸗ 


Marienburg, 28 März. Der Maglſtrat wählte 
in ſeiner geſtrigen Sitzung Herrn Mittelſchullehrer 
Palm aus Danzig zum Rector der hieſigen katholiſchen 
Gemeindeſchulen. Bekanntlich erhielt der für dieſe 
Stelle früher gewählte Herr Hauptlehrer Friebe aus 
Wormditt nicht die Beltätigung der Regierung. 

Allenftein, 27. März. Einem traurigen Geſchick 
fiel vor kurzem der Tiſchlermeiſter U. von hier zum 
Opfer. Er hatte ſich einen ſtarken Backenzahn ziehen 
laſſen, wobei ihm der Gaumen verwundet und der 
Backenknochen zerſplittert wurde. Trotz dieſer Ver⸗ 
letzungen begab er ſich Tags darauf in dle hiefige 
Zuͤndholzfabrik an die Arbeit, zog ſich aber durch die 
Gaſe der Fabrik eine Blutwergiftung zu, der er nach 
langer erfolgloſer Kur erlag. 

Königsberg, 28. März. Am zw eiten Feiertage 
hat zwiſchen dem Baron v. R., Studirenden der 
Landwirthſchaft, und dem Gerichts⸗Referendar B. ein 
Piſtolenduell im Tränker Walde ſtattgeſunden. Herr 
B. erhielt einen Schuß in den Unterleib und iſt an 
der erhaltenen Schußwunde geſtern Mittag geſtorben. 
Der Verſtorbene war 28 Jahre alt. v. R. ſtellte ſich 
ſofort der Staatsanwaltſchaft, die indeß von jeixer 
Verhaftung Abſtand nahm, nachdem er das Ehrenwort 
gegeben, ſich jederzeit dem Gericht zur Verfügung zu 
ſtellen. Die Veranlaſſung zu dem ſo traurig verlaufenen 
Ehrenhandel gab eine ganz gewöhnliche Rempelei bei 


der Begegnung vor der Thür eines bieſigen Reſtaurants, 


wobei v. R. ſich dazu hatte hinreißen laſſen, ſeinem 
Gegner, dem Getödteten, einen Schlag ins Geſicht zu 
verſetzen. 

Bromberg, 27. März. Die Veranlaſſung zu 
dem Duell, welches vor einigen Tagen in der Näbe 
unſerer Stadt zwiſchen dem Ritterzutsbeſitzer Spelchert 
auf Mochel und dem Regierungs Referendarius von 
Türk von hier ſtattgeſunden hat, iſt eine am Biertiſche 
gefallene Bemerkung des Herrn Sp. über Herrn 
v. T. geweſen, durch die ſich dieſer beleidigt fühlte 
und die er, da eine Zurücknahme der beleidigenden 
Aeußerung nicht erfolgte, durch einen Schlag in das 
Geſicht des Herrn Sp. erwiderte. Durch den Schuß, 
den Herr Sp. bei dem Duell auf v. T. abfeuerte, iſt 
letzterer übrigens an beiden Oberſchenkeln verwundet 
worden, denn die Kugel drang Herrn v. T. ſeitwärts 
durch einen Oberſchenkel in den andern. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 29. März; 

* Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
30. März: Wenig verändert, ſtark wolkig, ſtrichwelſe 

Niederſchläge. Lebhafte bis ſtarke Winde. 
„Liberaler Verein. In der geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung des liberalen Vereins hielt de Rechtsan⸗ 
walt Aron einen intereſſanten Vortrag über: 
„Die Berufung im Strafprozeß.“ 
Redner ſchilderte darin in kurzen Zügen die Be⸗ 
deutung des neuen von der Regierung ausgearbeiteten 
Entwurfs eines Geſetzes, betreffend die Einführung der 
Berufung in Straſſachen und die Entſchädigung unſchuldig 
Verurtheilter, indem er zunächſt die dem heutigen Ber: 
fahren anhaftenden Schattenſeiten einer Kritik unterzog 
und dann auf die zur Abhülfe diefer Mängel nun 


gemachten Vorſchläge näher einging. Wi a 

den Geſetzentwur und die bihm zu e 
liegende Materie ſchon wiederholt an leitender 
Stelle zum Gegenſtand eingehende Exöctrrungen 
gemacht und glauben daher heute über dle 
Einzelheiten desſelben hinweggehen zu _ dürfen. 


Wie bekannt, iſt der neue Geſetz⸗Entwurf bauptſächlich 
aus den jahrelangen, nicht ruhenden Anregungen der 
freiheitlichen Parteien hervorgegangen und man 
kann nur mit dem Redner wünſchen, daß 
derſelbe im Reichstage demnächſt zur An⸗ 
nahme gelangen möge; Aufgabe der Commiſſion 
wird es ſein, einige dem Entwurf noch anhaftende 
Mängel zu befeitigen. An den Vortrag anknüpfend, 
gab Herr Buchhändler Melß ner eine kurze poli⸗ 
tiſche Rundſchau, die hauptſächlich die Tyätigkeit des 
Reichstages und des preußiſchen Landtages im letzten 
Monat zum Gegenſtand hatte. Den Schluß der 
Verſammlung bildeten einige interne Angelegenheiten. 

Vortragsabend. Im Saale des Gewerbe⸗ 
hauſes veranſtaltet das Mitglied unſeres Stadt⸗Tbeaters 
Herr Bauermann nächſten Dienſtag einen declamatort⸗ 
ſchen Vortragsabend, wo derſelbe u. A. Dr. R. Baum⸗ 
bach's herrliche Dichtung „Zlatorog“, eine ſloveniſche 
Alpenſage, ſowie das Hexenlied von Wildenbruch, 
zum Vortrag bringen wird. 

» Perſonalien bei der Juſtiz. Der Land⸗ 
richter Fuchs aus Graudenz iſt zum Regierunge rath 
ernannt und der Secretär Templin in Putz'g iſt zum 
Verwalter der Gerichtskaſſe bet dem Amtsgericht da⸗ 
ſelbſt beſtellt worden. 

* Zum Landſturm! Mit dem 31. d. M. treten 
alle diejenigen Landwehrleute in den Landſturm über, 
welche in dieſem Jahre ihr 39. Lebensjahr vollenden, 
alſo im Jahre 1855 geboren ſind. De Ueberführung 
erfolgt durch die Bezirks⸗ Kommandos ohne Weiteres. 
Einreichung der Militärpäſſe iſt deshalb nicht er⸗ 
forderlich. Ausgenommen find diejenigen Londwehr⸗ 
leute, welche durch ihr Verſchulden verſpätet in den 
Militärdtenſt eingetreten find oder ſich der milltäriſchen 
Kontrole entzogen haben. 

* Die diesjährige Prüfung für Vorſteher 
an Taubſtummen⸗Anſtalten wird am 29. Auguſt 
in Berlin abgehalten werden. Meldungen find bis 
zum 15. Juli bei dem den Bewerbern vorgeſetzten 
Provinzial⸗Schulkollegium einzureichen. 

Stadttheater. Morgen (Freitag) findet zum 
Benefiz von Franz Gottſcheid eine einmalige Auf⸗ 
führung von Scrib'es feinem Luſtſpiele: „Frauen⸗ 
kampf“ ſtatt. Vorher geht die reizende Einakter⸗ 
Novität „Unter vier Augen“ von Ludwig 
Fulda in Scene. Bons haben für dieſe Vorſtellung 


Gültigkelt. Am Sonnabend findet die letzte 
Abonnements⸗Vorſtellung ſtatt und zwar gelangt 
„Der Herr Senator“ zum 3. Male zur 
Aufführung. Am Sonntag geht dasſelbe Stück, jedoch 
außer Abonnement, als Abſchtedsvorſtellung in 


Scene. SE. F 2 
* onsverhältniſſe der Militär⸗Invaliden. ed 0 
Fenz 5 eben jet. An elnigen beſonders geſchützten Stellen 


Der Berliner Militär⸗Invaliden⸗Verein erläßt einen 
Aufruf an alle deutſchen Kriegs⸗ 
Invaliden zu gemeinſamer Kundgebung in der Frage 
des Penſionsgeſetzes. Dieſem wird vorgeworfen, es 
jet zu komplizirt geworden, um ohne eingehendes 
Studium noch richtig verſtanden werden zu können. 
Aber auch das ganze Syſtem der Penſionsgewährung 
an Militär ⸗ Invaliden bedürfe der Reform, wobei 
namentlich folgende Punkte zu berückſichtigen wären: 
Belaſſung der Penſion an die im Reichs⸗ und 
Staatsdienſte befindlichen Militär = Invaliden ohne 
Rückſicht auf deren Einkommen und in allen Ver⸗ 
hältniſſen, andermweite Regelung der Bezüge für Nicht⸗ 
benutzung des Civil Verſorgungsſcheines, Verſorgung 
der Wittwen und Waiſen von Kriegs⸗Invaliden, Er⸗ 
höhung der Penſionen bei eintretender Steigerung der 
Invalidität, Aufbeſſerung der Penſionen der Invallden, 
die in Folge ihrer Gebrechen zu keinerlei Anſtellung 
im Civildienſt fähig find. Ferner habe die letzte Zelt 
eine höchſt bedenkliche Bedrohung der Unantaſtbarkelt 
des Reichs⸗Invalidenfonds gebracht, dem 67 Mill. Mk. 
für den Betriebsfonds des Reiches entnommen werden 
ſollen. Hiergegen erwarten die Berliner organifirten 
ge den Zuſammenſchluß aller Kameraden im 
Reiche. 

* Zu den Kaiſermanövern. Ueber die große 
Belagerungsübung bei Thorn werden der „D. Z“. aus 
militäriſchen Kreiſen noch folgende Details mitgetheilt. 
Als Angriffsarten werden der beſchleunigte Angriff, 
der gewaltſame Angriff und der Ueberfall zur Aus⸗ 
führung gelangen, auch verlautet von einer neuen 
Methode im Angriffsverfahren und Feſtungskriege, die 
natürlich als Geheimniß gewahrt wird. Außerdem 
ſoll aber auch der ſogenannte abgekürzte Angriff, der, 
wie viele meinen, gegen die neuen Waffen unaus⸗ 
führbar iſt, zur Darſtellung gelangen. Auch dem 
Minenkrieg wird eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit 
zugewendet werden. Die ganze Uebung wird ſich in 
nachſtehendem Rahmen bewegen: Das Verhalten der 
Feſtung, wenn dieſelbe vom Feinde bedroht wird, die 
Beobachtung des Bedrohers, die Vertheidigungs⸗ 
inſtandſetzung, Verhalten der Feſtung gegen den Ans 
marſch des Belagerers, Verhalten der Feſtung gegen 
die Abſchließung, Verhalten gegen die Beſitznahme 
der erſten Angriffspoſitlonen Truppen verwendung, 
Verhalten bei der Feuereröffnung, Vorbereitung zum 
Angriff, Bedarf der perſonellen und materiellen Mittel, 
Abſchlteßung und Vorbereitungen zum Angriff, Ein⸗ 
leitung des Angriffs, Bombardement und Eroberung 
der vorgeſchobenen Infanteriepoſitionen, Ingenſeur⸗ 
angriff und ſeine Vorbereitung durch die Artillerie, 
Sturm. Namentlich bezüglich des Feſtungsſturmes 
werden die berſchledenartigſten Verſuche gemacht 
werden. 

*Die königliche Eiſenbahndirektion zu 
Bromberg hat zugleich auch im Nomen der übrigen 
preußiſchen Staatsbahnen die frachtfreie Rückbeſörderung 
der auf der diesjährigen Gartenbauausſtellung zu 
Königsberg unverkanft bleibenden Ausſtellungsobjekte 
unter den üblichen Bedingungen für die Strecken der 
preußiſchen Staatsbahnen genehmigt. Die gleiche 
Vergünſtigung wird vorausſichtlich auch von Seiten 
der betheiligten Privatbahnen zugeſtanden werden. 
Alles ſpricht dafür, daß die Ausſtellung, für deren 
Zustandekommen Herr Oberpräſident Graf zu Stol⸗ 
berg ſein lebhaftes Intereſſe durch Uebernahme des 
Ehrenpräſidiums bethätigt hat, einen befriedigenden 
Verlauf nehmen und für den rationellen Betrieb des 
Garten», Obſt⸗ und Gemüſebaues der Nachbarprovinz 
von nutzbringender Bedeutung ſein wird. 

* Erſatz für Gemüſe im Frühjahr. Eine 
Hausfrau ſchreibt uns: „Wie Mancher mag ſchon, 
wenn er feſſelnde Schilderungen über die reichen Gold⸗ 
minen in Kalifornien, über die einträglichen Diamanten⸗ 
felder im Süden Afrikas, oder dergl. geleſen hat, leb⸗ 
haft bedauert haben, daß man bei uns nicht auch nach 
Schätzen graben oder ſuchen kann! Und doch birgt 
der Boden unſeres lieben Vaterlandes noch ſo viel 
des Guten und Schätzenswerthen, nur gehen die 
meiſten Menſchen achtlos an den mohlfellen Koſtbar⸗ 
keiten vorüber. Ja, wir brauchen nicht einmal darnach 
zu graben, die Erde bietet ſie uns vielmehr offen dar, 
aber bücken müſſen wir uns ein wenig und das thun 
freilich die meiften Menſchen nicht gern. — Wie oft 
hört man im Frühling die Hausfrau klagen: „Was 
toche ich nur heute ?“ Kartoffeln und immer nur 
Kartoffeln, auf alle möglichen Arten zubereitet, kommen 
täglich auf den Tiſch. Das für den Wintek aufbe⸗ 
wahrte Gemüſe, die verſchiedenen Kohl⸗ und Nüben- 
arten ſind zu Ende, oder gar verfault; die auf freiem 
Felde überwinterten Pflanzen, wie Roſenkohl, 
Winterſpinat u. a. haben durch den ſtrengen und 
trockenen Froſt des letzten Winters gar ſehr gelitten 
oder ſind ſchon längſt ganz eingegangen; was aber 
noch zu haben tft, ſteht, wie die jungen im Miſtbeet 
gezogenen Früggemüſe jo hoch im Preſſe, daß es be⸗ 
ſonders für eine mit knappem Haushaltungsgelde 
wirthſchaftende und mit einem Häuſchen Kinder ge⸗ 
jegnete Hausfrau nicht wingen iſt. Und wie 

b zu erſchwing 
lange wird es noch dauern, bis die rauhen, kalten 
Nord⸗ und Oſtwinde den warmen Sonnenſtrahlen 
endgültig weichen und wir die erſten Gemüſe in Gar⸗ 
ten und Feld holen können! Doch da weiß ich einen 
Rath! Geſchwind ihr Buben und Mädchen bet dem 
ſchönen Wetter heute die Botaniſirbüchſen umgehängt 
oder ein Körbchen n Hand! Einen Pflanzen⸗ 
ſtecher oder ein altes f eſſer werdet ihr ja wohl be⸗ 


Nachſte ender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten in ab ulchneiben, d i b 
chſteh f | ſt abz geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünſcht wird. 


und Friedens⸗ 


ſitzen, und nun hinaus in Freie! Hier ſieht es zwar 


noch recht kahl aus; doch ſeht Euch doch nur recht 
gut um; auf jeder Wieſe, auf jedem Acker werdet 
ihr bald eine Menge grüner Büſche entdecken, welche 
die Erde vorſichtig heben und herausſchauen wollen, 
der lange Winter mit ſeiner froſtigen Kälte 

ſeinen trübdüſtern Tagen wirklich fort⸗ 


haben ſie ſich auch ſchon fröhlich auf dem Boden als 
blattreiche Roſetten in der lieben Sonne ausgebreitet. 
Ihr kennt die Pflanze alle ganz genau, es iſt der jo 


wenig beachtete Löwenzahn, Ringelblume oder wie ſie 


onſt noch heißen mag. Im Sommer verfertigt Ihr 
55 . boblen und biegſamen Blüthenſtengeln 
Ringe und Ketten, und den ganz Kleinen macht es 
ein beſonderes Vergnügen, die reizenden Samenkörn⸗ 
chen mit ihrem zierlichen Flugapparate in die Luft zu 
blaſen. Nun ſchnell gebückt und jo viel als möglich 
abgeſtochen! Die noch ganz zarten jungen Blättchen 
werdet Ihr beſonders legen, davon kann die Mutter 
den erfriſchendſten und wohlſchmeckendſten Salat für 
den Vater anmachen. Die Zubereitung ſelbſt iſt ganz 
einfach. Die grünen Blätter werden leicht abgebrüht, 
nur wer den etwas bitteren Geſchmack nicht liebt, wird 
ſie nochmals in kaltem Waſſer abſchwenken und dann 
wie Spinat zubereiten. Nun will ich den ſehen, dem 
das nicht ſchmeckt! Beſonders die Kinder, die ſonſt 
nicht aus Gemüſe wollen, langen heute wiederholt zu; 
ſie haben es ja ſelbſt geholt, deshalb ſchmeckt es doppelt 
gut. Und wie geſund und billig iſt es! Aber nicht 
der Löwenzahn allein, noch viele andere Pflanzen 
können im zeitigen Frühjahr als Gemüſe benutzt werden. 
So der wilde Sauerampfer, die Sproſſen des wilden 
Hopfens als Spargel zubereitet, die zarten Würzelchen 
und das junge Grün der Rapunzel, die freilich ſehr 
ſchwer im Moos am Waldesrande zu finden iſt. 
Von den anderen ſoll nur noch die wildwachſende 
Cichorie, eine Verwandte der aus Oſtindien eingeführten 
Winter⸗Endivie, und das Scharbockskraut, eine Hahnen⸗ 
fußart mit glänzend gelben Blüthen, angeführt werden. 
Die jungen Blätter beider liefern einen ſchmackhaſten 
Salat, die der letzteren werden ſchon längſt von 
Aerzten erfolgreich gegen den heimtückiſchen Skorbut 
oder Scharbock verwendet.“ 

* Selbſtmord. Geſtern Nachmittag hat ſich 
der in der Johannisſtraße wohnhafte Rentter Fried. 
Wilh. K. in ſeiner Wohnung erſchoſſen, nachdem er 
ſich vorher die Pulsadern an den Händen zu öffnen 
verſucht hatte. K. war unverhelrathet und ſeit Jahren 
leidend. In letzterem Umſtand dürfte wahrſcheinlich 
die Urſache des Selbſtmords zu ſuchen ſein. 

* Die Porto- und Gebührenbeträge für alle 
von den Staatsbehörden und einzelnſtehenden König⸗ 
lichen Beamten ftanklirt abzuſchickenden Poſtſachen 
werden vom 1. April d. 38. ab nicht mehr durch 
Berwendung von Poſtwerthzeichen, ſondern in Form 
einer an die Reichspoſtverwaltung zu zahlenden jähr⸗ 
lichen Averſionalſumme entrichtet werden. In Folge 
davon werden dom 1. April d. Is. ab nur Poſt⸗ 
ſendungen zwiſchen Königlichen Behörden und von 
Königlichen Behörden an andere Behörden, (3. B 
Amts⸗, Guts⸗ und Gemeindevorſteher), an Privat⸗ 
verſonen aber nur dann frei befördert werden, wenn 
die Sendung ausſchließlich im Staatsinterſſe erfolgt. 
Alle übrigen Poſtſachen, insbeſondere Beſcheide an 
Privatperſonen in privaten oder nicht ſtaatlichen An⸗ 
gelegenheiten müſſen künftig unfranlirt abgeſandt werden. 

* Zur Beſchäftigung von Gefangenen. Die 
Miniſter des Innern und für Handel und Gewerbe 
beabſichtigen, wie die „Schleſ. Ztg.“ berichtet, feſtſtellen 
zu laſſen, ob und in welchem Maße die Beſchäftigung 
von Gefangenen die freie Arbeit beeinflußt. 

ierungspräſidenten find daher erſucht worden, die 

ewerbeaufſichtsbeamten ihrer Bezirke anzuweiſen, 
dieſer Frage dauernd ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden 
und insbeſondere etwaige Klagen freier Arbeiter über 
Beeinträchtigungen durch den Wettbewerb der Ge⸗ 
fangenenarbeit auf ihre Berechtigung eingehend zu 
unterſuchen, gleichviel ob es ſich dabei um Außen⸗ 
arbeit der Gefangenen oder um ihre Beſchäftigung 
in den Anſtalten handelt. Die Gewerbeaufſichtsbeam⸗ 
ten haben zu dieſem Zwecke nach vorheriger Verſtän⸗ 
digung mit dem Gefängnißvorſtande auch bie Arbeits⸗ 
einrichtungen der Strafanſtalten ſowie die von den 
Unternehmern verwendeten Maſchinen zu beſichtigen 
und über ihre Beobachtungen an den zuſtändigen 
Stellen zur Prüfung und Beſeitigung etwaiger Miß⸗ 
ſtände Bericht zu erſtatten. 

* Die Volksſchullehrer ⸗Sterbekaſſe der 
Provinz Weſtpreußen hatte für 1393 eine Ge⸗ 
ſammteinnahme von 3697 Mk. Davon waren Beiträge 
der Mitglieder 1627 Mk., Zinſen 446 Mk. und Ein⸗ 
trittsgelder 37 Mk. Verausgabt wurden an Sterbe⸗ 
geldern nur 600 Mk., ſo daß 2928 Mk. dem Ver⸗ 
mögen zugeführt werden konnten. Dieſes ſtieg dadurch 
auf 13,477 Mk. Die Sterbekaſſe umfaßte 147, Mit: 
glieder, welche zuſammen 60,000 Mk. Sterbegeld 
verſichert haben. 0 

* Eine Erziehungsanſtalt mit den Rechten 
einer juriſtiſchen Perſon, welche als eine für die öffent⸗ 
liche Wohlfahrt dienende Anlage beſtimmt iſt und ſich 
durch mäßige, die Selbſtkoſten nicht erreichende 
Penſionen der Pfleglinge und Zöglinge, ſowie durch 
Einnahmen aus Kollekten und Geſchenken erhält, iſt, 
nach einem Urtheil des Oberverwaltungsgerichts, hin⸗ 
ſichtlich des Einkommens, welches aus den erwähnten 
Quellen fließt, nicht kommunalſteuerpflichtig. 

* Ein neuer Blumentopf. In Frankreich und 
England findet ein neuer Blumentopf immer mehr 
Eingang. Das Eigenthümlichſte deſſelben beſteht 
darin, daß er zwei, drei oder mehr Abzugslöcher, je 
nach der Größe des Topfes, nicht am Boden, ſondern 
rund herum an den Seiten, etwa zwei Centimeter 
über dem Boden hat. Durch dieſe Vorrichtung ver⸗ 


Die Re⸗ 


eutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betra 


ſtopfen ſich die Löcher nicht ſo leicht wie am Boden, 


beſonders wenn die Töpfe im Freien auf der Erde 
ſtehen, ferner können Regen⸗ und andere Würmer 
nicht ſo leicht in die Töpfe gelangen, und ſchließlich 
wird durch die Löcher über dem Boden den Wurzeln 
Luft zugeführt, das Gedeihen der Pflanzen alſo 
unterſtüzt. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung am 29. März. 

Die Berufung des Arbeiters Guſtav Schrowe 
aus kgl. Neudorf gegen ein Urtheil des Schöffengerichts 
zu Stuhm vom 11. Januar, das ihn wegen Be⸗ 
drohung des Gaſtwirths in kgl. Neudorf mit Rückſicht 
auf ſeine Vorſtrafen zu 6 Wochen Gefängniß verur⸗ 
theilte, wird verworfen. Ferner wird die Berufung des 
Händlers Jakob Makowski aus Marienburg gegen 
ein vom dortigen Schöffengericht am 25. Januar 
wegen Beleidigung eines Mädchens über ihn ausge⸗ 
ſprochenes Urtheil auf eine Geldftrafe von 30 Mk. evtl. 
10 Tage Gefängniß verworfen und endlich eine ſolche 
des hieſigen Hausbeſitzers Georg Refke gegen ein 
Urtheil des hieſigen Schöffengerichts vom 1. Dez. v. J. 
welches wegen Körgerverletzung auf 150 Mk. Geldſtraſe 
lautete. — In der Nacht zum 1. November war im Dorfe 
Montauer Weiden Feuer ausgebrochen. Als Brand⸗ 
wache wurde der Eigenthümer Auguſt Prill nebſt 
2 anderen Arbeitern vom Ortsvorſtande beſtellt. 
Morgens um 4 Uhr wurden die beiden Arbeiter ab⸗ 
gelöſt. Hierbei kam Prill mit letzteren in Streit 
und ſoll dabei einen der Arbeiter mit einer Forke 
mißhandelt haben. Das Schöffengericht zu Stuhm 
hat am 11. Januar den Prill zu 2 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. Die Berufung gegen dieſes Urtheil 
wird für begründet erachtet; es wird daher das erſte 
Urtheil aufgehoben und auf eine Geldſtrafe von 
50 M. oder 10 Tage Geſängniß erkannt. 


* 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 28. März. Der ſozialdemokratiſche 
Parteitag nahm eine Reſolution an, in welcher 
die Wahlreformvorlage der Regierung als eiue 
Verhöhnung der Arbeiterſchaft mit Entrüſtung 
zurückgewieſen wird. Der Parteitag erklärt, das 
allgemeine, gleiche direkte Wahlrecht aller Arbeiter 
mit den zur Verfügung ſtehenden Mitteln, eventuell 
durch einen Maſſenſtrike erkämpfen zu wollen. Un⸗ 
abhängig von dem Wahlrecht ſei der Kampf um 
den Achtſtundentag zu führen und zwar in erſter 
Linie bei der am beſten organiſirten Bergarbeiter⸗ 
ſchaft. Der Antrag, Verweigerung des Mieths⸗ 
zinſes im Falle eines Generalſtrikes, wird abgelehnt. 
Wien, 28. März 7,15 Abends. Die Abreiſe 
des Kaiſers nach Abbazia iſt ſoeben erfolgt. In 
Mattuglie erwartet ihn Kaiſer Wilhelm, von wo 
beide Monarchen im offenen Wagen nach Abbazia 
fahren. In der Villa Amalia wird die Kaiſerin 
Auguſta Kaiſer Joſeph empfangen und daſelbſt die 
Prinzen dem Kaiſer vorſtellen. Beide Kaiſer 
begeben ſich ſodann mit der Kaiſerin und dem 
Gefolge auf das Schulſchiff „Moltke“, wo der 
Kaiſer einen Thee giebt. Der Aufenthalt auf dem 
„Moltke“ wird etwa 1⅛½ Stunde dauern. Abends 
um 7 Uhr giebt Kaiſer Wilhelm in feinem Salon 


ein Familiendiner. f f 
udapeſt, 29. März. Hier erhält ſich das 


Gerücht, daß die Stellung des Kabinets Wekerle 


ernſtlich erſchüttert ſei. Es verlautet ferner, daß 
die Oppoſition am Montag im Abgeordnetenhauſe 
große Demonſtrationen und Angriffe auf das 
Kabinet durchführen und auch erneute Straßen⸗ 
demonſtrationen mit direkter Spitze gegen die Per⸗ 
ſon Wekerles arrangiren will. | 

Genf, 29. März. Hiefige bulgarische 
Studenten ſandten an die Türkei einen Proteſt 
ab, weil die Pforte die bulgariſchen Schulen in 
Macedonien geſchloſſen. Die Studenten richten 
gleichzeitig einen Appell an die europäiſche Preſſe, 
deren moraliſche Unterſtützung erbittend. 

Brüſſel, 28. März. Die „Chronique“ meldet, 
daß von einigen Studenten vor dem Paſſiren des Eiſen⸗ 
bahnzuges, in welchem die Königin von England, 
auf ihrer Reiſe nach Italien, ſich befand, zwiſchen 
den Stationen Natoye und Arbſeſſe ein Ent⸗ 
gleiſungsverſuch gemacht worden iſt. Der vor dem 
königlichen Zuge fahrende Laſtzug beſeitigte indeß 
die Hinderniſſe, welche ſich auf dem Geleiſe befanden. 

London, 28. März. Die „Times“ melden 
aus Philadelphia, die Regierung der Vereinigten 
Staaten hätte die Behörden in den atlantiſchen 
Häfen angewieſen, die Landung der aus Argentienien 


kommenden ruſſiſchen Auswanderer zu verwei ern. 


Börſe und Handel. 
Madrid, 28. März. Von wohlinformirte wird 
die Meldung dementirt, wonach die Regierung zur 
Aufnahme einer Anleihe genöthigt jet, um das Gleich⸗ 

gewicht im Staatshaushaltetat herzuſtellen. 


Spiritusmarkt. . 
Stettin, 28. März. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 % Konſum⸗ 
ſteuer 29,00, pro April⸗Mai 29,30, pro Aug. ⸗ Sept. 
31,10. 


pt. preußiſche Conſols 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 29. März 2 Uhr 50 Min. Nachm. 
Börſe: er Cours vom 28.3. 29.3. 
3½ pCt, Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 97,25 | 97,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,50 9730 
Oeſterreichiſche Goldrente eee 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,75 96,75 
Beste anknoten eh u l 220,75 220,10 
Oe 11 Banknoten 164,09 | 163,75 
Deutſche Reichsanleihe 107 80 | 107,75 


107,70 | 107,60 
85,10 84,70 
117,90 | 117 30 


4 per. Rumänier 1 „ 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 


Produkten⸗Börſe. 

Cours one inen. HN ee, 28.3. en 

Weizen März 140,00 140, 
Winnt ee 141,20 142,00 
Roggen März 120,00 | 120,00 
„ ee 124,00 | 124,20 

Tendenz: feſt. 

Petroleum loco 18,60 | 18,60 
Rübdl April⸗ Ma: 43,3) 42,90 
Oktober 43,70 43,30 
Spiritus März 34.90 35,10 


Königsberg, 29. März, — Uhr — Min. Mittags. 
} (Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt .. 459,50 Brief. 
2 


Loco nicht eontingentirt 29% 
do. do. do. ? 29,25 „ Geld. 
Danzig, 28 März. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 8 Qual.⸗Gew.): unver. 
Umſatz: 16) Tonnen | 
inl. hochbunt und weiß 131—135 
„ Helbun eus 129 
Tranſit hochbunt und weiß 107 
eee "5 on 2 0.0. 1,.20% 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 135,50 
Tranſit bi 115 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 132 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): under. 
Mländſcher r °F 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 8 
Termin April-Mai . . 2... 108 
Tranſit 1 n nt 80 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . | 106 
Gerſte: große (660700 gg) 130 
kleine 625—660 g) 115 
Let er, inländiſcher 130 
rbſen, inländiſche 59 
5 f ̃˙—MÄ;ÄMÄ a dr 90 
Rübſen, inländiſche 200 
Rohzucker, inl., Rend. 88 9%, behauptet. 12,55 
Zuckermarkt. 
Magdeburg, 28. März. Kornzucker exkl. von 


92 pCt. Rendement —,—, neue 13,75. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 13,15. Kornzncker 
exkl. von 75 pEt. Rendement 10,15. Ruhig. — Ge⸗ 
aaa? * nike mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 
—.— Still. 


———— 

Ca. 6000 Stück Seidenſtoffe 
— ab eigener Fabrik — ſchwarze, weiße und 
farbige — v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 per 
Meter — glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, 
Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. 
Farben, Deſſins .2c.). Porto⸗ und ſteuer⸗ 
frei ins Haus!! Katalog und Muſter umgehend. 
G. Henneberg's Seiden-Fabrik, (K. k. Hofl.) Zürich. 


Es übertrifft in Geſchmack und Geruch des 
Holländ. Rauchtabak von B. Becker in 


SATTE 
»>) Stadt-Ihe 
Sole 
Heute, Donnerſtag, 8 Uhr: 
Der Herr Senator. 
Carla's Onkel. 


Freitag, den 30. März, 8 Uhr: 
Bons haben Gültigkeit. 


Benefiz plan, Gottscheid. 
rauenkampf. 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen nach Scribe. 


orher: 
Novität! Zum 1. Male: Novität! 


Unter vier Augen. 
Luſtſpiel in 1 Aufzug von L. Fulda. 
Sonnabend, 8 Uhr: 

Letzte Vorſtellung im Abonnement. 
Zum 3. Male: 

Der Herr Senator. 

Sonntag, 8 Uhr: 
Abſchieds⸗Vorſtellung. 
Außer Abonnement. 
Zum letzten Vale: 

Der Herr Senator. 
ilog 
ranz Gottscheid. 


OT? 


1 
geſprochen von 


gs möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über⸗ 


Um Weitergabe des zweiten Beſtellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieſer Zeitung ſind, wird freundlichſt gebeten. ug 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


* 2 M. — Pf. (ohne Bot | 
beſtellt Unterzeichneter für beiliegende M. 8 Pf 0 Bob) für das I. Vierteljahr 1894 


ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


Altpreußiſchen 


Zeitun 


mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Juluſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: Wohnort 
e M. 8 Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch Befeinigt 
Kaiſerl. Poſtamt zu Marz 1894. 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


Altpreußiſchen Zeitung 
mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und 


Name und Stand: 


M. 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


2 M. — Pf. (ohne Votengeld) 
2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


„Illuſtr. Sonntagsblatt“. 
. Wohnort: * 


für oben genannten Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 
ut zn mürz 1894. 


ür das I. Vierteljahr 1894 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 30 d. M., Abends 6 Ubr. 
Sonnabend (Sabb. Para), den 31. d. M. 
Morgens, Beginn 9 Uhr, Neumonds 
weihe und Predigt 92 Uhr. 
Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Clara Doehn⸗Kl. Gartz 
bei Subkau Wpr. mit Herrn Wilhelm 
Gerhard, Pfarrer am Königlichen 
Invalidenhauſe zu Berlin. — Frl. 
Hedwig Balduhn mit dem Gerichts⸗ 
aſſeſſor Herrn Dr. Fritz Reiner⸗ 
Königsberg. — Frl. Friedericke Levy⸗ 
Nakel (Netze) mit dem Kaufmann 
Herrn Julius Herrmann⸗Neuenburg. 

Geboren: Premier - Lieutenant Herrn 
Giesbert von Klitzing⸗Graudenz 1 S. 
— Herrn Dr. med. Froeſe⸗Zinten 
1 T. — Gerichtskaſſenrendant Herrn 
Dopatka⸗Goſtyn 1 S. 

Geſtorben: Photograph Herr Paul 
Kergel = Marienwerder. Amts⸗ 
gerichtsnrath a. D. Herr Albert 
Tieſſen⸗ Königsberg. — Buchhalter 
Herr Hans Anbuhl⸗Königsberg. 


— en 
Elbinger Standesamt. 
Vom 29. März 1894. 


— 


Geburten: Malermeiſter Guſtav 
Penkwitt 1 T. — Schuhmacher Gott⸗ 
fried Thiel 1 T. — Arbeiter Adolf 
Poſchadel 1 S. 


Aufgebote: Arbeiter Rud. Andr. 
Fregien⸗Elbing mit Wilhelmine Mar⸗ 
quardt⸗Schönaich. — Gefangenaufſeher 
Rud. Ed. Schutz⸗Elbing mit Dorothea 
Amalie Kühnapfel⸗ Locken. — Fabrik⸗ 


arbeiter Ednard Hollaſch-Elbing mit 


Bertha Sauer-Lindenau. — Fleiſcher 
Ferdinond Grütz mit Bertha Romahn. 
— Zimmergeſelle Auguſt Hennig mit 
Maria Maßdorf. — Feuerwehrmann 
Heinrich Böwer⸗Elbing mit Wilhelmine 
Gerſtendorf⸗Pr. Holland. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Emil 
Wermter S. 6 W. — Hoſpitalitin, 
Wittwe Henriette Reimann, geb. Rohde, 


Girceus 
B’umenfeld & Goldkette 


Heute, ſowie täglich Abends 8 Uhr: 


große Dorkellung. 


Sonntags 2 u. 8 Uhr: Vorſtellung. 


Loeser & Wolf's 

Sterbekaſſe. 
Sonnabend, den 31. März er., 
Nachmittags von 5-7, r. 


werden die Beiträge für den 221.— 224. 


Sterbefall Claſſe I, ſowie die Reſtanten⸗ 
beiträge entgegengenommen. 


Der Vorſtand. 


CCCT7TCT0T0T0T0TCT00TCTTT BNBERERE 
Centralkrankenkaſſe der Maurer 
(Grundſtein zur Einigkeit) 
hat Freitag, den 30. d. Mis, Abends 
8 Uhr, im „Bergſchlößchen“ eine 

Verſammlung. Colmsee II. 
— — 
wird durch Issleib’s 
A 3: d Ex fee 
Ri in lurzer Zeit radical 

Hut U beſeitigt. 

Beutel 35 Pfg. in Elbing bei 
Rud. Sausse, Alter Markt 49, 


J. Staesz jun., Waſſerſtr. 44 und 
Königsbergerſtr. 84. | 


Da | A. 
%  Pionüe-Verlonstng 


Inowraziaw. 
Ziehung 9. Mai. 
HauptgewinneimWerth 
von 


10000 Mark 
5000 Mark 

"| sowie eine grosse 
Anzahl edler Pferde 
und 800 sonstige 
werthvolle Gewinne. 
Looſe à 1 Mark, 11 oo} 
für 10 Mark, Porto und 
Loose Liſte 20 Pfg. extra, verſende 

N Schrader 
Haupt-Agentur, 
£ HANNOVER, 
Mark. Gr. Packhofstr: 29. 
———.x. 
Ein Sohn ordentlicher Eltern findet 


as Laufburſche 


St llung. 
2. April er., a 
Königsbergerſtraße 1. 


Für die Frühjahrs⸗ und Sommer⸗Saiſon 1894 


— Epezialität: Streichfertige Oel farben. 


Fiſcherſtraßze 33. NI. Ruddies, Fiſcherſtraße 33. 


Künſtliche Zahne we mehrjähriger 


Fernſprecher Nr. 67. 


Io ächer zc., nehme entgegen. 
N „de Leitung eines t 
bedürftigen Dächern und Ko tenanſchläge werden nicht berechne 


maſſe, Carbolineum, Cement, Steintohlentheer, 
Kientheer ꝛc. in empfehlende Erinnerung. 


| H Schmiedeftr. 


«ia: 


er jowie Regenſchirme, ff Damen⸗Unterkleidern, Friſaden, 


Meldungen Montag, den wie möglich zu räumen, verkaufe dieſelben zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


zwiſchen 2— 4 Uhr Nachm. 


ee Geschäfts- Anzeiger der „Altpreussischen Zeitung“ ... 


ei 


„Zuso Ales. Mrozek. 


— 


4 F 4 "N 22 2 Ka, 2 12 
Wermke’sche Eggen, Krümmer, Walzen, 
Häufel-, Schwing-, 2- und 3schaar. pflüge, 
Erdschaufeln, Zubehörtheile etc. 
Ventzki's Normalpflüge und Dämpfer. 
Säe- und Drillmaschinen, sowie Düngerstreu- 
maschinen empfiehlt 


ee Erich Müller. 


Ventzki's Pat.-Normalpflug. 388” Maschinengeschäft: Holländer Chaussee. 


2 eee eee 


: Farben⸗Handlung f 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künfllerfarben, Pinfel, Lacke, Firniß ele. 
SF billigst eg 


größtes Lager von Neuheiten in 


Tuchen, Budskins, Eheviols, Kammgarnen, Palelolſloſfen. 
Anfertigung von Uniformen und Civilgarderoben 
unter Garantie für tadelloſen, eleganten Sitz. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 


J. S. Alaassen 


e ; 8. Brückſtraße 8. 
Leinen⸗, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 
Trieotagen⸗Handlung. 
Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. 


Augustin Riebe, 


No. 53, Alter Markt No. 53, 
empfiehlt zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in 


Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und Alfénidewaaren. 

Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 
äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten. 


2 Pit, N 2 
More: ner ED 
2 8 7 77 * al A 2 “, 
5 Pr Er * 157 — 
RR, ER 2 az ö 
7 8 u 8 CH 
EA ve AZ 
3 * 2 
ner = Ir ag — 
2 3 er 


pagen. — nm — — 8 —— 
19. Siettiner Pferde- Lotterie. 

7 „S. Mai Haupt⸗ eompl., hocheleg. hochedle 
Ziehung: 1894. gewinne: 16 Equipagen und 200 Pferde, 
darunter 3 Vierſpänner, 7 Zweiſp., 6 Einſp., 10 gerittene, geſattelte u. gezäumte 
et ꝛc., zuſammen: 1 en 5 von 240,000 Mark. 

Looſe (11 St. für 10 Mark), Liſte und Porto 30 Pf., 
Poe ä 1 Mark Einſchreiben 20 Pf. extra, verſendet gegen Nachnahme, 

oſtanweiſung oder auch gegen 1 u. 

Poſtmarken das Banthaus Rob. Th. Schröder, Lübeck. 
Wiederverkäufer gegen Rabatt geſucht. mE 


—— —— — — — 


en rä - ee m ne ↄ — [mn m 
Zn d 2 1 2 — —— ————— — — —— en 
— u — r ERHALT: x ins * > 1 ER Sa, N el ; 1 2 . > 7 BEN N . 2 
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Fünf Mark r an 0 
pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. M. 5,00. 


5 - = ( 
„Berliner Neueste Nachrichten“ 
Unparteiiſche Zeitung. 2 
2 Mal täglich (auch Montags). 
Redaktion u. Expedition: Berlin SW., Königgrätzer Straße 41. 
5 Schnelle, ausführliche und 8 (Gratis-) Beiblätter: 
unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 1) „Deutſcher Hausfreund“, 
eiſtattung. — Wiedergabe inter⸗ illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
eſſirender Meinungsäußerungen der Druckſeiten, wöchentlich. 


Panteiblätter aller Richtungen. 2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 
Ausführliche Parlaments Be⸗] achtſeitig, mit Schnittmuſter; 


Für Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial⸗ und Fasbrik⸗Geſchäft für 
Trieotagen und Strickwaaren en gros & en detail. 
Permanent größtes Lager 
Strick-, Zephyr- und Rockwollen, Vigogne und Baumwollen. 
Dieſelben werden ſtets nur nach Zollgewicht vorgewogen abgegeben. 


„ Größtes Wollwaaren⸗Lager. 
Betrieb mit Strickmaſchinen in größerer Anzahl und Handarbeit. 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Unser Leinen- und Weisszaaren-Ausverkauf 
2 —= wegen Aufgabe dieser Artikel 
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
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Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten ete richte. — Treffl. militär. Aufſätze. monatlich. 
At} ; . — QAutereij. Lokal⸗, Theater⸗ 3 umoriſtiſches Echo“, 
zu billigsten Preisen. und le Sie — g en Re rn ü 
2 Eingehendſte Nachrichten über | 4) „Verlooſungs⸗Blatt“, zehn⸗ 
0 Muſik, Kunſt und Wiſſen⸗ tägig. 
ae ſchaft. — Ausführlicher Han⸗ 5) „Landwirthſchaftliche Zei⸗ 
1 | 18 deistheil. — Vollſtändigſtes tung“, wöchentlich. 
N N Coursblatt. — Lotterie⸗Liſten. — 16) „Die Hausfrau“, wöchent⸗ 
9 Perſonal⸗ Veränderungen in der lich. 
und Civil» Ber | 7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 


Armee, Marine 


waltung ſofort und vollſtändig. arkt⸗ Bericht“, wöchentlich. 


Couſitüren⸗ 5 2 7 
f er ee e uni IMs e ee Feuilletons, Romane und 8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 
pfiehlt feine Fabrikate in reichſter Auswahl. Novellen der hervorragendſten Samml. neuer Geſetze u. Reichs⸗ 
Autoren. gerichts⸗Entſch. nach Bedarf. 


Im Roman⸗ Feuilleton erſcheint mit dem neuen Quartal: 


„Droben“ 
von E. v. Waldt-Zedtwitz. 


J. G. Jetzlaff 


Fischerstrasse No. 14/15 Elbing Fischerstrasse No. 14 15 
empfiehlt sein grösstes Lager aller Sorten 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen 
in Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Facons. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise. 
Anfertigung nach Maass in kürzester Zeit. 


Anzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten“ 
haben vorireffliche Wirkung. Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. WM 


Auf Wunſch Probe⸗Nummern gratis und franko! 


| Alte Briefmarken! 
kauft Poſtſekretär Fuchs, Naumburg. (S.) 
Ein ſchmiedeeiſernes 


reich verziertes 


Schmbatter 


2 \ ſteht zum Verkauf bei 
C. A. Stegmann, 
Schloſſermeiſter, 
27. Burgſtraße 27. 
Auch werden ſolche auf Beſtellung 


nach den neueſten Zeichnungen in jeder 
Größe angefertigt. 


Fpieringſtraße 10 
iſt die Parterre-⸗ Wohnung vom 
1. Oktober zu vermiethen. Näh. 1 Tr. 
Vormittags von 11—1. 


Plombiren ze, 


4 d olf 8 Uk Au, Junkerſtraße 


2 Nr. 38, 
in der Nähe des neuen Nathhauſes. EBEN 


a Fernſprecher Nr. 67. 


Pghpecialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 
Inn. Mühlendamm 20/21. 


3 » 2 . 2 
Flügel- n Fianins- Fabrik 
Königsberg i. Pr. 
Prämlirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wies 1973 — Nelbourne 1880 — 
Bromharg 1880. — 
empflehlt ihre anerkannt voraliglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Danerhafiigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stürkstein Gebrauch. 
Höchste Tonfiille, leichteste Spielart. 
Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet.. 
Ilustrirte Treis verzeichnisse 
gratis und franco. 
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August Wernicke Nachf., 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
empfiehlt 


Gardinen, 


Teppiche u. Tischdecken 


in eleganten Mustern 
Preisen. 


Abſchluſſe auf Eindeckungen als Pappdächer, Schieferdächer, Holzcement- 

Ausführung W 1 0 bangleheiger 1 und unter 

eprüften Dachdeckermeiſters. Beſichtigung von reparatur⸗ 
net. 


. von 
Vertreter des =. . 
Asphalt⸗, dne und Holzeement⸗Fabrik, 
anzig. 
NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Ago halt⸗Dachpappen, Klebe⸗ 
polniſchem und ſchwediſchem 


Schmiedeſtr. 


e Simon ZWeig, 18 
° Cuchhandlung — Herren⸗Ausſtattungsgeſchüft. 


Täglicher Eingang von Neuheiten in Anzug⸗, Paletot⸗, Hoſen⸗ u. Weſten Stoffen. 
Anfertigung nach Maaß unter Garantie für guten Sitz in kürzeſter Zeit 
ch ED billigfter Preisnotirung. Sitz in kürzeſter Zei 
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Vollſtändiger Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


Um meine Beſtände von Sommer⸗ und Winter⸗Anzug⸗ und Ueber⸗ 


oltongs, Creps, Cravatten, Reiſedecken, fertigen Havelocks jo ſchnell 


Adalbert Meyer, Alter Markt 48. 


zu billigen 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung”. 


Nr. 73. 


Elbing, den 30. März. 


1894. 


Um den Kopf! 


Kriminalroman von Georg Höcker. 


1 Nachdruck verboten. 

Die andere Thür führte in ein zweifenſtriges, 
nur äußerſt dürftig ausgeſtattetes Wohnzimmer. 
Schon vom Gang aus vermochte man die 
regungslos auf der Diele inmitten einer Blut⸗ 
lache ausgeſtreckt liegende Geſtalt eines Mannes 
mit dünnem, weißgrauem Haupthaar zu erblicken. 

Trat man näher bel, ſo gab ein einziger 

Blick die Gewißheit, daß an dem Unglüdlichen 
ein ſchauervoller Raubmord verübt worden war. 
Der ſchwarze, abgetragene Anzug, welchen der 
Todte trug, war über und über mit geronnenem 
Blut beſudelt, die Kehle klaffte, durch einen 
fürchterlichen Schnitt faſt bis zum Halswirbel 
getrennt, auseinander; im unnatürlichen Gegen⸗ 
ſatz hierzu wies aber das vielfach gefurchte, noch 
im Tod von verheerenden Lelidenſchaften aller 
Art ſprechende Antlitz der Leiche einen ſchwer⸗ 
verſtändlichen heiteren Ausdruck auf, der an das 
Schmunzeln eines liſtigen Geſchäftsmannes, dem 
ein 058 gewinnbringendes Geſchäft geglückt, 
gemahnte. 
Bei dem grauſigen Anblick wollten die 
beiden Weiber zu zetern anfangen; ein gebieteri⸗ 
ſcher Wink des Kommiſſars brachte ſie indeſſen 
zum Verſtum men. 

Wachtel trat neben den Todten, zu deſſen 
Selte niederzuknieen ſich eben der in Begleitung 
des Unterſuchungsrichters mitgekommene Kreis⸗ 
arzt anſchickte. Forſchend ſtar rte der Kommiſſar 
auf den Todten und die dieſen häßlich umgebende 
Blutlache nieder, während ſein Vorgeſetzter haſtig 
an ein Fenſter geeilt war und dieſes geöffnet 
hatte, um den widerlich ſüßdumpfen Blutgeruch 
aus dem Zimmer zu vertreiben. 

„Was ſſt das?“ frug der Kommiſſar plötzlich, 
raſch ſich neben dem Arzte auf ein Knie nieder⸗ 
aſſen d. ö 

Sein Blick war auf unregelmäßige, kaum 
leſerliche Buchſtaben gefallen, die mit Blut auf 
dle Diele geſchrieben worden waren und ſich in 

eringer Entfernung von der Leiche befanden, 
o daß es den Anſchein hatte, als ob der Todte 
mit letzter Kraftanſtrengung im Augenblicke des 
Verſcheldens noch etwas Wichtiges nieder⸗ 
zuschreiben beabſichtigt und dazu fein eigenes 
Perzblut verwandt habe. 

Wilſe — las der Kommiſſar mit halblauter 


Stimme, nachdem es ihm gelungen war, die 
kaum erkennbaren und von den grell durch die 
verhangloſen Fenſter in's Zimmer fallenden 
Sonnenſtrahlen ſchon halb wieder ausgelöſchten 
Buchſtaben mühſam zu entziffern. 

Unterſuchungsrichter Bock war nähergetreten; 
auch er gewahrte nun die Blutſchrift. 

„Das iſt ſonderbar!“ ſagte er. „Der Todte 
hat zweifellos den Namen ſeines Mörders mit 
letzter Kraft auf die Diele geſchrieben — Wilſer 
ſoll das vermuthlich heißen.“ 

„Ich glaube es kaum, daß damit der Mörder 
gemeint iſt,“ brummte der Kommiſſar. „Der 
Ermordete heißt ja ſelbſt Wilſer — zudem kann 
er dieſe Buchſtaben gar nicht geſchrieben haben!“ 

„Womit wollen Sie das begründen?“ frug 
der Unterſuchungsrichter. 

„Die Sache iſt einfach genug!“ entgegnete 
Wachtel. „Die Buchſtaben befinden ſich zur 
Linken des Todten — dieſer müßte ſie alſo mit 
der linken Hand auf die Diele gemalt haben — 
ſo zitterig die Buchſtaben aber auch erſcheinen, 


ſo iſt eine Möglichkeit doch wohl ausgeſchloſſen.“ 


Nachdenklich wiegte der Beamte den Kopf. 

„Sie mögen Recht haben,“ bemerkte er dann. 
„Kann indeſſen Wilſer ſich nicht im Todes⸗ 
ſchmerze herumgewälzt und dadurch die ur⸗ 
ſprüngliche Lage ſeines Körpers verändert haben?“ 

„Nein, dagegen ſpricht die ganze Körper⸗ 
lage,“ fiel der mit der Unterſuchung der Leiche 
eifrig beſchäftigte Arzt ein. „Schon jetzt be⸗ 
haupte ich, daß der Unglückliche wie vom Blitz 
gefällt niedergebrochen iſt und ſich nicht mehr 
vom Fleck gerührt hat.“ 

„Hm, er kann ja vielleicht auch linkshändig 
geweſen ſein,“ brummte Bock, der ſich nicht gern 
von ſeiner einmal gefaßten Meinung trennte. 

„Die beiden Frauen hatten aufmerkſam zuge⸗ 
hört; nun drängte ſich die Vicewirthin vor. 

„Der alte Wilſer iſt auch links geweſen,“ 
berichtete ſie eifrig. „Hier die Lehmännin, was 
eine reputirliche Frau iſt, kann's beſtätigen, 
ſogar raſirt hat er ſich mit der linken Hand — 
und mein Mann meint, ſo was brächte nur ein 
ganz Linkſer fertig.“ 

„Nun, damit wäre Ihr Einwand erledigt, 
lieber Wachtel,“ ſagte Bock, etwas von oben 


herab. 

„Es ſcheint mir jo,“ brummte dieſer, dabei 
verſuchend, die krampfhaft zuſammengeballte 
Linke des Todten zu öffnen. „Komiſch — die 
Finger ſind gleichmäßig mit Blut beſudelt, als 


ob er mit der ganzen Hand geſchrieben habe — 
und man ſieht doch nur eine einzige Fingerſpur 


— aber nein! ich hatte doch Recht!“ unterbrach 


er ſich im nächſten Augenblick. 

Triumphirend wies er auf die inzwiſchen 
von ihm gewaltſam geöffnete Hand des Todten; 
dieſe hatte einen blitzenden Gegenſtand um⸗ 
ſchloſſen, der nun klirrend zu Boden fiel. 

Wachtel hob ihn auf und reichte ihn ſeinem 
Vorgeſetzten, der das Schmuckſtück — denn um 
ein ſolches handelte es ſich — aufmerkſam be⸗ 
trachtete. Es war ein Herrenuhrmedaillon von 
großem Werthe, denn in die ſeingravirte goldene 
Vorderplatte waren, einen winzigen Blumen⸗ 
ſtrauß bildens, Brillanten und echte Perlen ein⸗ 
gelaſſen. 

„Nein!“ wiederholte der Kommiſſar mit 
ſtarker Stimme, „der Todte kann dieſe Buch⸗ 
ſtaben nicht ſelbſt geſchrieben haben — ſolchen⸗ 
falls hätte er das Medaillon fallen laſſen müſſen, 
das er wohl, im Kampf mit ſeinem Mörder be⸗ 
griffen, dieſem entriſſen hat.“ 

„Der Ermordete hat kaum mehr einen 
Athemzug gethan, nachdem er die Wunde 
empfangen, geſchweige hat er die Kraft beſeſſen, 
Buchſtaben mit Blut auf die Diele zu malen,“ 
ſagte in dieſem Augenblicke der Arzt, der jeine 
Unterſuchung beendet hatte und ſich nun von 
den Knleen erhob. „Der Tod iſt augenblicklich 
eingetreten, das beweiſt auch der friedliche. ja 
heitere Geſichtsausdruck — das unglückliche 
Opfer hatte ſchon ausgeröchelt, bevor er die Ab⸗ 
ſicht ſeines Mörders auch nur begriffen hatte!“ 

„Sie glauben alſo an einen Meuchelmord?“ 
forſchte Wachtel, noch immer neben der Leiche 
auf den Knieen liegend. 

Der Kreisarzt nickte mit dem Kopfe. 

„Ich möchte jetzt ſchon behaupten, daß der 
Meuchelmörder von rückwärts ſein Opfer be⸗ 
ſchlichen und mit einem einzigen Rucke dieſem 
den Hals durchſchnitten hat — das beweiſt 
ſchon die Schnittrichtung, die abgeſchrägt von 
unten nach oben führt — es iſt mir dies ein 
Zeichen, daß der Unglückliche ahnunglos dort 
am Tiſche ſaß, als der Mörder ihn beſchlich 
— das beweiſen übrigens auch die reichlichen 
Blutlachen an der einen Tiſchſeite, ſowie das 
viele über die Tiſchplatte verſpritzte Blut -- 
vermuthlich ſank Wilſer ſofort todt in ſich zu⸗ 
ſammen und berührte mit der Stirn den Tiſch 
— der Mörder aber faßte ihn und ſchleuderte 
ihn mit einem einzigen Rucke auf die Diele — 
daher die etwas unnatürliche Körperlage, die 
bei einem noch Lebenden kaum möglich wäre!“ 

„Dann hätte alſo der Mörder die Buch⸗ 
ſtaben auf die Diele gemalt,“ meinte der Kom⸗ 
miſſar gedankenvoll. „Aber zu welchem Zwecke? 
— Was ſoll das heißen, den Namen, welchen 
das Opfer jelbft geführt, aufzuſchreiben?“ 

Die beiden Frauen unter der Thür ſtießen 
ſich an und blickten mit vielſagenden Mienen; 
aber keiner der im Zimmer Anweſenden nahm 
es wahr. 

Der Unterſuchungsrichter hatte ſich inzwiſchen 


ans Fenſter begeben und das koſtbar- Medaillon 
mit verdoppelter Aufmerkſamkeit betrachtet. 
Schon ſeit einer Weile verſuchte er das winzige 
Charnierſchlößchen zu öffnen. Endlich gelang 
es ihm; aber im ſelben Augenblicke ſtieß er 
auch ſchon einen halberſtickten Ausruf aus und 
hielt das Medaillon, während hochgradige Be⸗ 
ſtürzung in ſeinen Geſichtszügen ſich ausprägte, 
weit von ſich. 5 

Wachtel war haſtig aufgeſprungen; nun 
trat er an ſeinen Vorgeſetzten heran und blickte, 
über deſſen Arm gelehnt, auf das Medaillon, 
deſſen geöffnetes Innere zwei unter Glasdeckel 
befindliche Bildniſſe enthielt, die bei aller Win⸗ 
zigkeit doch deutlich erkennbar waren und einen 
jungen geiſtvoll dareinblickenden Mann mit 
ſympatbiſch berührenden Geſichtszügen, ſowie 
eine junge Dame von geradezu berückender 
Schönheit darſtellten. 

Im ſelben Augenblicke theilte Wachtel aber 
auch ſchon die Beſtürzung ſeines Vorgeſetzten. 

„Alle Wetter, das iſt ja Rechtsanwalt Wil⸗ 
ſer!“ rief er aus, und zu dem intereſſirt eben⸗ 
falls näher tretenden Arzt gewendet, fügte er 
hinzu: „Unſer berühmteſter Vertheidiger, trotz 
ſeiner Jugend die hervorragendſte Zierde des 
Anwaltsſtandes unſerer Stadt!“! 

Der Kreisarzt nickte nur zum Zeichen, daß 
auch ihm der junge Anwalt bekannt ſel; im 
gleichen Augenblick aber platzte auch ſchon Frau 
Lehmann, die Flurnachbarin, los: 

„Gelt, ich habe mich nicht getäuſcht — der 
Doktor Wilſer und kein anderer war's, der 
geſtern Abend hier bei dem Alten geweſen iſt 
— ich kannte ihn doch gleich wieder!“ 

Als ob eine Bombe unter den Anweſenden 
gefahren jet, fuhren dleſe nach der Sprechenden 
herum. Mit wenigen Sätzen waren Kommiſſar 
und Unterſuchungsrichter gleichzeltig bei dieſer. 

„Was ſagten Sie da?“ rief Erſterer, die 
erſchreckt ſich duckende Frau blitzenden Blickes 
meſſend. „Rechtsanwalt Wilſer wäre geſtern 
Abend hier in dieſer Wohnung geweſen?“ 

„Ich will ja nichts geſagt haben!“ ſagte 
Frau Lehmann weinerlich, vergeblich es ver⸗ 
ſuchend, ſich hinter der maſſiven Geſtalt der 
ebenfalls ſcheu ſich duckenden Frau Schmidt zu 
verkriechen. „Mit dem Gericht will ich nichts 
mehr zu ſchaffen haben — ich meinte ja blos —“ 

„Ach was, Sie haben die Wahrheit zu 
ſagen!“ ſchnitt ihr Bock ſcharf das Wort ab. 
„Kennen Sie denn Herrn Wilſner perſönlich?“ 

Die kleine Frau nickte eifrig. 

„Er hat für mich einen Prozeß gegen meine 
Geſchwiſter wegen unſerer mütterlichen Erb⸗ 
ſchaft geführt”, berichtete fie. „Darum behielt 
ich ihn im Auge — ſo'n hübſchen Menſchen 
vergißt man nicht ſo leicht — es war vielleicht 
neun Uhr geſtern Abend und ich wollte gerade 
meinen Mann aus der Nachbarſchaft holen — 
da ſitzt er immer im Wirthshauſe und läßt mich 
mit'm Abendbrot warten, da kam er an mir 


die Treppe hinauf vorüber — er hatte den ö 


Paletottragen heraufgeſchlagen, obwohl's doch 


fo heiß draußen war. — Guten Abend, Herr 
Doktor, ſagte ich — aber er, ſonſt die Freund⸗ 
lichkeit ſelbſt, huſchte an mir vorüber und 
brummte nur was vor ſich hin, das ich nicht 
verſtand — mich ärgerte 8 'n bischen und 
d'rum paßte ich auf, wo er hinging — richtig, 
beim alten Wilſer klingelte er — nanu, dachte 
ich, iſt der Doktor mit dem alten Geizkragen 
am Ende gar verwandt? — ich will's geſtehen, 
ich ſuchte 'n bischen den Abend über zu lauſchen 
— aber ſie ſprachen ganz leiſe, man konnte 
nichts hören — nur kurz bevor er wegging, da 
hörte man ſo'n Geſchrei — als ob einer ger 
ſchlagen wurde — aber genau konnte man's 
auch nicht hören — und dann riß er die Vor⸗ 
ſaalthür auf und ſtürmte wie ein Wilder die 
Treppe hinunter“. N 

„Eben der Doktor Wilſer ?“ forſchte der 
Unterſuchungsrichter. 

„Der und kein Anderer!“ betheuerte Frau 
Lehmann. a 

„Wurde er von dem alten Wilſer bier be⸗ 
gleitet oder ſchlug er die Thür ſelbſt hinter 


ſich zu?“ forſchte Bock wieder. 
„Nein, er ging allein aus'm Zimmer, das 
will ich beſchwören!“ berichtete die kleine 


Frau eifrig. „Zwiſchen dem Korridor hier und 
dem unſrigen iſt nur eine dünne Fachwand — 
da hört man jedes Wort, was da geſprochen 
wird — aber er lief ganz allein — es muß 
dunkel auf dem Korridor geweſen ſein, denn 
plötzlich ſchrie er leiſe, als ob er ſich geſtoßen 
habe A ging die Thür auf — und weg 


war er! 

D Ob der Scheidende die Thür geſchloſſen hat, 
das vermochten Sie nicht wahrzunehmen?“ fragte 
Wachtel dazwiſchen. 

Frau Lehmann ſchüttelte den Kopf. 

„Ich wollte unſere Thür nicht mehr auf⸗ 
machen — es brannte noch im Treppenhauſe 
Licht, da hätte er mich ſehen können und für 
neugierig will man doch nicht gelten — aber 
heute früh war die Thür offen — ich dachte, 
der alte Wilſer jet hinuntergegangen und werde 
gleich wiederkommen, an ſo was Schreckliches 
dachte ich nicht!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
— Schweſter Fähnrich. Joſe de 


Heredia, der neue franzöſiſche Akademiker, hat 
jüngſt in der „Revue des Deux Mondes“ 
eine Ueberſetzung des ſpaniſchen Romans „Sor 
alferez“ (Schweſter Fähnrich) veröffentlicht. 

verſichert in der Vorrede, daß es kein 

man, ſondern eine wahre Geſchichte ſei, 
u, als ſolche verdient ſie eine kurze Er⸗ 
ähnung. Eine vornehme Spanierin, Donna 
15 rina de Erano, verläßt im Alter von 
Jahren, weil fie von einer Nonne 
* 


Geſellſchaft 


wieder verheirathet ſei. 


geohrfeigt wurde, das Kloſter, in dem ſie 
erzogen werden ſollte. Sie durchwandert in 
Männerkleidern Spanien, Süd-Amerika 
und Italien von Genua bis nach Neapel; 
hier geht ihre Spur verloren. Während 


‚ihrer Wanderungen treibt ſie die merkwürdig⸗ 


ſten Dinge und iſt oft die Heldin ſeltſamer 
Abenteuer. Sie wird Soldat und erreicht 
die Rangſtufe eines Fähnrichs, ſie theilt 
Degen⸗ und Dolchſtiche aus und erhält ſelbſt 
eine ſtattliche Anzahl von Wunden. Sie 
wird zum Tode verurtheilt und dann be⸗ 
gnadigt. Sie iſt auch eine leidenſchaftliche 
Kartenſpielerin. Ueberall hält man ſie für 
einen Mann, und zahlreiche Damen der beſten 
machen ihr Liebeserklärungen, 
ſo daß ſie oft in Gefahr geräth, aus ihrer 
Rolle zu fallen. Der Ueberſetzer erklärt am 
Schluſſe des Romans noch einmal ausdrück⸗ 
lich, daß die Lebensſchickſale ſeiner Heldin 
zwar ziemlich unwahrſcheinlich ſeien, daß ſie 
un trotzdem durchaus auf Wahrheit be⸗ 
ruhen. 

— Liebesaffaire eines Paſtors. 
Eine bekannte politiſche Perſönlichkeit in 
Paris iſt, wie man der „N. Fr. Pr.“ 
meldet, auf unliebſame Weiſe zum Gegen⸗ 
ſtande des Stadtgeſpräches geworden. Der 
proteſtantiſche Paſtor Dide, ehemaliger Se⸗ 
nator, der vor anderthalb Jahren durch ſei⸗ 
ne kirchenpolitiſche Interpellation bedeutendes 
Aufſehen erregte, ſteht heute als Verführer 
da, durch deſſen Schuld eine Dame in den 
Tod getrieben wurde. Fräulein Alice 
Pinard, ein ſchon älteres Mädchen aus ſehr 
guter Familie, lernte vor mehreren Jahren 
den Paſtor Dide kennen. Er verſprach ihr, 
ſich von ſeiner Frau ſcheiden zu laſſen und 
ſie zu heirathen; ſie wartete jahrelang, doch 
traf Dide keine Anſtalten, ſein Verſprechen 
einzulöſen, obwohl er ſich von ſeiner erſten 
Frau wirklich hatte ſcheiden laſſen. Nach 
Jahren löſte er vielmehr das intime Ver⸗ 
hältniß, indem er ſich von Fräulein Pinard 
zurückzog. Sie ſuchte ihn vor einigen Tagen 
in ſeiner Wohnung auf und erfuhr zu ihrer 
Beſtürzung, daß Dide ſchon ſeit drei Jahren 
Sie trat dennoch 
bei ihm ein und machte ihm eine fürchter⸗ 
liche Sezene. Sie ging dann nach Hauſe, 
zog ihr Brautkleid an und tödtete ſich durch 
Einathmung von Kohlengas. Fräulein 
Pinard hatte ſich durch kleinere Kompoſitio⸗ 
nen bekannt gemacht. Paſtor Dide erklärt, 
daß er ſeit fünf Jahren mit dieſer exaltirten 
Dame nicht mehr verkehrt habe; auch hätte 
er nie daran gedacht, ſie zu heirathen. 

— Eine luſtige Geſchichte, die jüngſt 


auf einem Hamburger Amerikafahrer paſſirt 
ſein ſoll, erzählt der Humoriſt James Paine. 
Ein amerikaniſcher Major hatte den erſten 
Abend der Reiſe ziemlich heiter bei Spiel und 
Trank in der Kajüte verbracht und ſuchte zur 
vorgerückten Nachtſtunde ſeine Kabine auf. 
Ganz blaß“ und verſtört ſtürzte er aber ſo⸗ 
fort aus dieſer wieder heraus: „Steward, 
Steward!“ rief er. „Es ſchläft eine Dame in 
meiner Kabine.“ — „Das iſt nicht möglich,“ 
entgegnete der Steward. „Wie käme eine 
Dame dorthin. In der Kabine ſchläft Major 
Slawters.“ — „Aber das bin ich ja!“ — 
„Pardon, dann ſchläft Higginſon darin.“ — 
„Unſinn, s' iſt 'ne Frau. Ich werd' doch 
wohl noch wiſſen, was 'ne Frau iſt.“ — 
„Will' mal nachſehen,“ ſagte der Steward 
und ging in die Kabine. Aber auch er kam 
ganz erſchreckt zurück. „Auf mein Wort, es 
iſt 'ne Frau.“ Nun wird der Kapitän ge⸗ 
weckt und ihm der Vorfall gemeldet. „Das 
iſt unmöglich, da iſt die Schiffsliſte. Hier 
ſteht Kapitän Higginſon,“ — „s iſt aber ein 
Weib.“ — „Gut, gehen wir nachſehen.“ 
Der Kapitän tritt aber nicht in die Kabine 
ein, ſondern klopft, nein poltert an die Thür. 
„Was giebt's,“ fragt von drinnen eine 
Stimme. Unzweifelhaft eine Frauenſtimme. 
— „Halloh, Madame, wie kommen Sie da 
hinein? Das iſt eine Herrenkabine für 
Major Slawters und Kapitän Higginſon.“ 
— „Der bin ich auch“ — ruft die Frauen⸗ 
Stimme — „Mary, Dorothea Higginſon — 
Major der Heilsarmee!!“ 

— Wenn man zu küſſen verſteht. 
Was einem Stück zum Erfolg verhelfen 
kann, dafür liefert folgende aus Philadelphia 
kommende Nachricht den Beweis. Im 
dortigen „Comic⸗Opera⸗Houſe“ wurde eine 
Oper gegeben, die bei den erſten Aufführungen 
wenig Erfolg hatte, trotzdem aber, der 
Repertoirſchwierigkeiten wegen, weiter gegeben 
werden mußte. Eines Tages nun ſpringt ein 
neuer Bariton für den früheren ein und — 
die Oper gewinnt plötzlich einen ungeahnten 
Reiz. Nicht weil der neue Sänger beſſer 
ſingt, nein, weil er beſſer küßt. In dem 
zweiten Akte, nach dem Liebesduett, ſchloß er 
nämlich die Geliebte mit ſolcher Inbrunſt in 
die Arme, und drückte ihr einen ſo langen, 
ſo innigen, glühenden Kuß auf die Lippen, 
daß das ganze Haus in ein jubelndes Bravo 
ausbrach. Die Kunde von dieſem Kuſſe ver⸗ 
breitete ſich ſchnell in der Stadt, denn alle 
Blätter waren dieſes Kuſſes voll und die 
Folge war, daß das Haus tagtäglich aus⸗ 
verkauft war. Eines Tages aber —. o weh! 
— war die Liebe leider den Weg aller 


Künſtlerliebe gegangen. Die Kußſzene kam 
und der Kuß war ein Kuß, wie alle Bühnen⸗ 
küſſe find: matt, ſchaal, flüchtig, ein Kuß in 
die Luft. Ein Ziſchen, Pfeifen, Toben, 
Schreien folgte dieſem Kuſſe; die Oper hatte 
mit einem Schlage ihren ganzen Werth ver⸗ 
loren, und da das Sängerpaar ſich weigerte, 
ſich weiterhin noch zu küſſen wie früher, ſah 
der Direktor ſich veranlaßt, die Sängerin zu 
entlaſſen und eine andere zu ſuchen, die ſich 
willig küſſen läßt. 

— Geiſtesgegenwart aufder Bühne. 
In einem ſehr ernſten Stück wird einem Ge⸗ 
fangenen von dem Kerkermeiſter ein Brief 
übergeben, den der Gefangene laut vorzuleſen 
hat. Um ſich das Studium zu erſparen, hat 
der Schauſpieler, der die Rolle des Ge⸗ 
fangenen giebt, vorgezogen, den Brief wirklich 
zu ſchreiben und abzuleſen. Eines ſchönen 
Tages aber überreicht ihm der Gefängniß⸗ 
wärter mit ſataniſchem Lächeln ein leeres 
Blatt Papier mit den Worten der Rolle: 
„Hier iſt der Brief, ihr könnt ihn leſen.“ 
Der Gefangene ergreift ihn und ſieht ſofort, 
welchen Streich man ihm ſpielen will. „Ich 
bin zu aufgeregt und vor den Augen ver⸗ 
ſchwimmen mir die Zeilen. O, left ihn vor“ 
improviſirt er darauf und giebt dem Andern 
den Brief zurück. Und ſchnell gefaßt ent- 
gegnet der Gefängnißwärter: „Da muß 
ich meine Brille mir erſt holen, denn mein 
Geſicht iſt ſchwach,“ geht, kommt mit der 
Brille, aber auch mit dem geſchriebenen 
Briefe wieder. Das Publikum aber hat 
nichts gemerkt, nur hinter den Kuliſſen wurde 
fürchterlich gelacht, wie noch nie bei einem 
Drama. 

— Exkönig Milan von Serbien 
muß tiefe literariſche Kenntniſſe beſitzen, wie 
aus einem Geſpräch hervorgeht, über welches 
Emil Franzos berichtet. Als zufällig Grill⸗ 
parzer erwähnt wurde, meinte Milan: 
„Grillparzer? hob' ich noch ſein Haus in 
Dresden beſucht.“ „In Wien!“ berichtigte 
Franzos höflich. „Ober nein, weiß ich noch 
ganz genau, in Dresden.“ Das weitere 
Geſpräch ergab, daß der Konig Grillparzer 
mit Goethe und Dresden mit Weimar ver⸗ 
wechſelt hatte. 
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